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Abstract 
 
In difficult times, when you are faced with the decision between life and death, there is 
no time to think. You leave your home with the hope of finding a safe home somewhere 
else. In search of this new home, you embark on a journey. A journey that has no end, 
even when you arrive alive in a safe country like Austria. Because soon you realize 
how unwanted you are here. Your simple thought "I have the right to live" suddenly 
makes you feel like a stranger in a foreign country. Basic human rights, which should 
be common practice, seem to be recognized by very few in everyday life and you 
experience discrimination in many areas. 
 
This paper deals with "disadvantages in the housing market". Refugees who receive a 
positive asylum decision – usually after long years of waiting – have to move out of the 
basic care quarters within a certain period of time and look for an apartment. Finding 
a suitable and affordable apartment in a growing metropolis like Vienna is not easy, 
and people with a refugee background seem to have a particularly hard time when it 
comes to the housing market. First, this paper is concerned with the question of where 
the fundamental problem lies: Is it because there is a shortage of homes? Is it because 
asylum seekers are mostly still job seekers? Or rather because people are 
discriminated against based on their origin or even religion, and that is why the search 
is so difficult?  
 
Based on concrete, individual case studies, these questions are explored in a very 
practical way in order to work out systemic weaknesses and to present the fundamental 
problems in a well-grounded way based on different biographies and experiences, yet 
in the specific, personal context of each case. Which spatial structures and concepts 
should be included in planning in order to prevent discrimination and facilitate socially 
integrative coexistence? Which models already exist and where could further solutions 
be found?
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Kurzfassung 
 
In schweren Zeiten, wenn du vor der Entscheidung zwischen Leben und Tod stehst, 
bleibt keine Zeit zum Nachdenken. Du verlässt deine Heimat mit der Hoffnung, 
irgendwo anders ein sicheres Zuhause zu finden. Auf der Suche nach diesem neuen 
Zuhause begibst du dich auf eine Reise. Eine Reise, die kein Ende nimmt, selbst, wenn 
du lebend in einem sicheren Land wie Österreich angekommen bist. Denn schon bald 
merkst du, wie unerwünscht du hier doch bist. Dein so einfacher Gedanke: „Ich habe 
das Recht zu leben.‘‘ lässt dich plötzlich in einem fremden Land fremd erscheinen. 
Grundrechte, die Allgemeingut sein sollten, scheinen im Alltag doch ganz wenige zu 
kennen und du erlebst Diskriminierung in vielen Bereichen. 
 
Diese Arbeit handelt von „Benachteiligung am Wohnungsmarkt“. Geflüchtete 
Menschen, die – meist nach langen Jahren des Wartens – einen positiven Asyl-
bescheid erhalten, müssen binnen einer gewissen Frist aus dem Grundversorgungs-
quartier ausziehen und sich eine Wohnung suchen. Eine passende und leistbare 
Wohnung zu finden ist in einer wachsenden Großstadt wie Wien grundsätzlich nicht 
einfach, und Menschen mit Fluchthintergrund scheinen es am Wohnungsmarkt 
besonders schwer zu haben. Zunächst beschäftigt sich diese Arbeit mit der Frage, wo 
die grundsätzliche Problematik liegt: Liegt es daran, dass es zu wenige Wohnungen 
gibt? Liegt es daran, dass Asylberechtigte meist noch Arbeitssuchende sind? Oder 
eher daran, dass Menschen aufgrund ihrer Herkunft oder gar Religion diskriminiert 
werden und deshalb die Suche so schwerfällt? Anhand von konkreten, individuellen 
Fallbeispielen wird diesen Fragestellungen sehr praxisnah nachgegangen, um 
systemische Schwachstellen herauszuarbeiten und die grundsätzliche Problematik 
anhand von unterschiedlichen Biografien und Erfahrungen fundiert und doch im jeweils 
spezifischen, persönlichen Kontext darzustellen. 
 
Im Weiteren wird darauf eingegangen, worin die Aufgabe der Architektur liegen könnte 
und wie architektonische Planung und Gestaltung dazu beitragen kann, mit dieser 
Problematik besser umzugehen bzw. neue Lösungsansätze zu finden: Müsste das 
Wohnangebot und dessen Vergabe für geflüchtete Menschen grundsätzlich neu  
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gedacht werden, um der Diskriminierung entgegenzuwirken? Welche räumlichen 
Strukturen und Konzepte sollten bereits bei der Planung vorgesehen werden, um 
Diskriminierung hintanzuhalten und das sozialintegrative Zusammenleben zu 
erleichtern? Welche Modelle gibt es bereits und wo könnten weiterführende Lösungs-
ansätze liegen?



 
 

 

Inhalt  
1. MIGRATION UND INTEGRATION      11 

1.1 Einleitung          12 

1.2 Wiener Bevölkerung         15 
1.3 Gastarbeiter in Wien         19 

1.3.1 Diskriminierungsproblematik       22  
1.3.2 Schichtmodell         25 

1.4 Integration          29 
1.4.1 Begriffsdefinition        29  
1.4.2 Begriffsproblematik in der Praxis      30 

1.4.3 Persönliche Perspektive       35 
1.4.4 Wahrnehmung und Einschätzungen im Interview    47   



 
 

 
 

 
 

2. FLUCHT UND ASYL        53 
2.1 Begriffserklärungen         54 

2.2 Asylverfahren          57 
2.2.1 Zahlen, Daten und Fakten       59 

2.3 Wohnversorgung von Asylsuchenden in Wien      63 
2.3.1 Grundversorgung        63 

2.4 Wohnsituation von Asylberechtigten in Wien      72 

2.4.1 Stadt Wien         72 
2.4.2 Verbrauchsausgaben        81 
2.4.3 Mietpreise         85 
2.4.4 Leerstände Wien        91 

2.4.5 Diskriminierung am Wohnungsmarkt      95 
2.4.6 Ausbeutung am Wohnungsmarkt    117 

    

3. LÖSUNGSANSÄTZE      125 
3.1 Schaffung von Leistbaren Wohnraumangeboten    126 
3.2 Architektonische Lösungsansätze für Wohn- und   132 

 Integrationsförderung 

3.3 Fazit         138 
3.4 Literaturverzeichnis       142 
3.5 Abbildungsverzeichnis       153 

 



 
 

 
 

 
  



 
 

 
 

 

1. MIGRATION UND INTEGRATION 



 
 

12 
 

1.1 Einleitung 
 
Bereits seit Beginn der Flüchtlingswelle beschäftige ich mich aktiv und sehr 
praxisbezogen mit dem Thema Flucht und Asyl. Begonnen hat mein Engagement im 
September 2015 am Hauptbahnhof, wo ich unzähligen hilfsbedürftigen Flüchtlingen 
weiterhelfen konnte – in meiner Muttersprache Dari. Diese Erfahrungen waren der 
Anlass dafür, mich weiterhin in diesem Bereich zu beschäftigen. Ich war sowohl bei 
der Caritas (NÖ) als auch beim Wiener Hilfswerk als Flüchtlingsbetreuerin tätig.  
 
Nachdem ich 2016 im Campusinformationssystem der TU Wien, dem TISS (TU Wien 
Informations-System und Services) gesehen hatte, dass sich die TU Wien in der 
Unterstützung von geflüchteten Menschen ebenfalls sehr engagiert und Projekte bzw. 
Lehrveranstaltungen angeboten werden, bei denen Studierende zusammen mit 
Geflüchteten arbeiten, meldete ich mich auch dafür an. Im Rahmen der Lehr-
veranstaltung DISPLACED war ich im Wintersemester 2016/17 in der Nordwestbahn-
straße in 1200 Wien in einem Notquartier der Caritas tätig. Im Sommer-semester 2017 
meldete ich mich erneut für eine DISPLACED-Lehrveranstaltung an und die 
sozialräumlichen Aktivitäten wurden im vom future.lab betriebenen Stadtlabor der 
Fakultät für Architektur und Raumplanung der TU Wien, dem OPENmarx in 1030 Wien, 
fortgesetzt. Wir stellten uns der Herausforderung, zusammen mit Geflüchteten, die in 
der nahegelegenen Flüchtlingsunterkunft „Haus Erdberg“ lebten, solzialintegrative 
Projekte und Settings zu entwickeln: gemeinsames Kochen, Gärtnern, Reparieren, 
Bauen, Handwerken – gemeinschaftsfördernde Tätigkeiten, die allen vertraut waren 
und über das gemeinsame Tun die Integration förderten. Alle Projektbeteiligten aus 
dem „Haus Erdberg“ befanden sich damals noch im Asylverfahren, und es wurde ihnen 
mit diesem Projekt einerseits die Möglichkeit gegeben, freundschaftliche Kontakte zu 
schon hier lebenden Menschen zu knüpfen und andererseits sinnvollen 
Beschäftigungen nachzugehen, weil das Warten und Nichtstun in solchen 
Massenquartieren ziemlich belastend auf die Psyche auswirken kann. 
 
Über die hier beschriebenen Tätigkeiten habe ich viele Asylsuchende und -berechtigte, 
ihre Lebensumstände, Wohnsituationen und vielfältigen Probleme kennengelernt. Es
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ist ein sehr umfangreiches Thema. Die Gespräche mit Karin Harather, die das 
DISPLACED-Lehr- und Forschungsprojekt 2015 initiiert hatte und bis heute leitet, 
haben mich bestärkt, diese Problematik in meiner Diplomarbeit und unter ihrer 
Betreuung aufzuzeigen.  
 
Den Fokus der Arbeit habe ich auf die Wohnungssuche von alleinstehenden 
Asylberechtigten in Wien eingeschränkt. Denn wie sich immer wieder zeigt, fangen die 
eigentlichen Probleme, vor allem in Bezug auf die Wohnraumsituation, erst mit Erhalt 
des positiven Asylbescheides an. Denn die Tatsache, dass Asylberechtigte spätestens 
vier Monate nach Zuerkennung des positiven Asylbescheids das Grundversorgungs-
quartier verlassen und eine neue Wohnmöglichkeit gefunden haben müssen, wirft 
Probleme auf. Haben diese Personen nach vier Monaten immer noch keine eigene 
Unterkunft gefunden, können sie zwar noch im Asylheim bleiben, werden jedoch – 
gesetzlich vorgegeben – nach Ende des vierten Monats von der Grundversorgung 
abgemeldet und gelten somit als Wohnungslose. Am Wohnungsmarkt (privat und 
kommunal) werden Asylberechtigten Hürden gestellt, die es beinahe unmöglich 
machen, eine adäquate, leistbare Wohnung zu finden. Unter Hürden werden hier 
sprachliche Kompetenzen verstanden oder Kriterien, die kaum zu erfüllen sind. Neben 
diversen Benachteiligungen sind Geflüchtete auch von Diskriminierung aufgrund von 
Fremdenfeindlichkeit (Muslim, Kopftuch, andere Hautfarbe, nicht deutscher Name) 
betroffen.  
 
In diesem Zusammenhang war es wichtig, darzustellen, warum es zu Fremden-
feindlichkeit kommt und wie sich diese in Österreich bzw. in Wien im Alltag äußert. In 
einem eigenen Kapitel wird auf das Thema Integration eingegangen und heraus-
gearbeitet, welchen Stellenwert dabei die jeweilige Wohnumgebung hat. Schließlich 
werden einige Lösungsansätze aufgezeigt und aktuelle Architekturbeispiele 
vorgestellt, die als Zukunftsmodelle für neue Planungsansätze gelten können: Die 
Schaffung von leistbarem und zugleich qualitativ hochwertigem Wohn-raum sowie von 
Gemeinschaftsräumen und -angeboten ist hier Programm und zeigt neue Wege auf, 
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wie Architektur zu gelingender Integration beitragen kann.  
Es war wichtig, die Arbeit sehr praxisbezogen zu halten und sowohl meine 
persönlichen Erfahrungen und Wahrnehmungen einfließen zu lassen wie auch jene 
von Betroffenen und anderen Experten. Für die Arbeit wurden insgesamt 14 Leitfaden-
Interviews geführt: mit alleinstehenden Asylberechtigten, die ich im Rahmen der Co-
Working-Projekte im Stadtlabor OPENmarx kennengelernt habe, sowie mit anderen 
Bekannten, mit Sozialarbeitern aus unterschiedlichen Einrichtungen und Fach-
bereichen, mit einer ehemaligen Studienkollegin, die bereits Architektur studiert hat 
und nun ein weiteres Masterstudium, Sozialraumorientierte Soziale Arbeit, absolviert, 
sowie mit meiner Diplomarbeits-Betreuerin. 
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1.2 Wiener Bevölkerung 

 
Bevölkerungszahl/Bevölkerungswachstum in Wien  
Wien ist in den letzten zehn Jahren stark gewachsen. Die Bevölkerungszahl in Wien 
ist seit dem Jahr 2010 von 1 689 995 auf 1 911 191 Menschen im Jahr 2020 gestiegen. 
Der größte Teil des Zuwachses ergibt sich durch die Zuwanderung aus dem Jahr 2015, 
als viele Flüchtlinge in die Stadt kamen (vgl. Statistik Austria 2020b: 1). 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 01 I Eigene Darstellung der Bevölkerungszahl/des -wachstums in Wien von 2010–2020. 
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Bevölkerungszahl der Migranten in Wien  
Insgesamt beträgt der Ausländeranteil in Österreich 16,7 %, das sind rund 1,5 
Millionen Personen. Allein in Wien hatten Anfang 2020 rund 877 236 Einwohner (45,9 
%) einen Migrationshintergrund. Das ist fast die Hälfte der gesamtdurchschnittlichen 
Ausländerquote in ganz Österreich. Verglichen mit dem Jahr 2010 ist das eine 
Zunahme von 13,1 %. Damit ist ein neuer Höchststand erreicht worden, nachdem die 
Ausländerquote schon in den Vorjahren kontinuierlich gestiegen war (vgl. ebd.: 1ff). 
Menschen mit Migrationshintergrund sind jene, deren beide Elternteile nicht in 
Österreich geboren sind.  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 02 I Eigene Darstellung der Bevölkerungszahl mit Migranten in Wien seit 2010–2020. 
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Unterteilung der Migrantenzahlen  
Lt. Statistik Austria besaßen Anfang Jänner 2020 589 015 in Österreich lebende 
Personen (30,8 %) die österreichische Staatsbürgerschaft nicht. Davon sind das 262 
605 Personen (13,74 %) aus anderen EU-Ländern/EFTA und 326 410 Personen 
(17,07 %) aus Drittstaaten außerhalb Europas. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 03 I Eigene Darstellung der Migrantenzahlen in Wien seit 2010–2020. 
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Die Top 10 der Herkunftsländer 
Nach einzelnen Herkunftsländern betrachtet, machen die in Serbien geborenen 
Personen (77 813) die größte Gruppe der migrantischen Wiener Bevölkerung aus, 
gefolgt von den Deutschen (49 504). Platz drei belegen in der Türkei (45 824) und 
Platz vier in Polen (43 744) geborene Personen. Auf Platz fünf bis zehn befinden sich 
in folgenden Ländern geborene Personen: Rumänien (36 357), Ungarn (25 144), 
Syrien - Arabische Republik (24 683), Kroatien (23 126), Bosnien und Herzegowina 
(21 793) und Bulgarien (19 706), die einen Bevölkerungsanteil von jeweils unter 10 % 
ausmachen (vgl. ebd.: 1ff).  
 
 
 
 
  
  
 
 
 
  
 
 
  
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 04 I Eigene Darstellung der Top 10 Herkunftsländer in Wien 2020.  
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1.3 Gastarbeiter in Wien 
 
Blicken wir zurück ins vorige Jahrhundert, wissen wir, warum die serbischstämmigen 
Personen die drittgrößte Bevölkerungsgruppe in Wien ausmachen (siehe Abb. 04). 
Da dieses Thema auch heute noch eine gesellschaftspolitisch wichtige Rolle in unserer 
Gesellschaft spielt, ist es an dieser Stelle wichtig, kurz zurückzublicken.  
 
Zu Beginn der 1960er-Jahre machte sich der Arbeitskräftemangel im Niedriglohn-
bereich immer deutlicher bemerkbar. Österreich sowie andere Westeuropäische 
Länder brauchten vor allem billige Arbeitskräfte. Aufgrund dessen kam es in den 
Jahren 1960 bis 1973 zu einer Gastarbeiterbewegung. Verträge zwischen den Staaten 
Österreich, dem damaligen Jugoslawien und der Türkei wurden abgeschlossen. 
Jedoch wurde die Wanderung im Jahre 1973 nicht eingeschränkt, stattdessen begann 
die Phase des Familiennachzuges, obwohl zeitgleich ein Beschäftigungsabbau 
stattfand. Die Gastarbeiterwanderung endete erst mit dem Ausbruch des 
jugoslawischen Bürgerkrieges. Selbst danach kam es einige Jahre noch zu einem 
Zustrom von Arbeitermigranten aus Ex-Jugoslawien, der teilweise weder als 
Flüchtlingsmigration noch als Familienzusammenführung zu betrachten ist. Der 
Zeitraum der Zuwanderung umfasst also die Zeit von Mitte der 1960er- bis etwa Mitte 
der 1990er-Jahre (vgl. Weigl 2015: 129). 
 
Die erste Volkszählung Österreichs wurde im Jahre 1754 unter der Anordnung der 
Monarchin Maria Theresia durchgeführt. Von 1951–2001 fand die Volkszählung im 
Zehnjahresrhythmus statt, dabei wurden Anzahl und Aufbau der Bevölkerung ermittelt. 
2001 war die letzte traditionelle Volkszählung in Österreich, die mittels Fragebogen 
erhoben wurde. Im Jahr 2000 beschloss die Bundesregierung Schüssel I, die Zählung 
als Registerzählung fortzuführen, die im Jahr 2011 von der Bundesanstalt Statistik 
Austria durchgeführt wurde (vgl. Austria-Forum 2020). 
Die Registerzählung funktioniert in Österreich mit dem Zensustyp „Registerzensus“. 
Hier werden die benötigten Informationen, wie beispielsweise die Demografie, Bildung 
und Erwerbstätigkeit, aus vorhandenen Verwaltungsregistern gewonnen (vgl. Statistik 
Austria 2011: 8) und unter anderem auch das Geburtsland der Wohnbevölkerung 
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erhoben. Lt. Registerzählung vom Oktober 2011 stammten rund 9 % der Bevölkerung 
Wiens aus Ex-Jugoslawien und 4 % aus der Türkei (vgl. Weigl 2015: 130). Neben der 
Registerzählung, die alle zehn Jahre stattfindet, gibt es zusätzlich eine jährliche Mini-
Registerzählung (vgl. Statistik Austria 2011: 3). Im Jahr 2020 stammten rund 21 % der 
Wiener Wohnbevölkerung aus Ex-Jugoslawien und rund 12 % aus der Türkei (siehe 
Abb. 04). Natürlich sind darunter auch zum Teil in den letzten beiden Jahrzehnten 
Zugewanderte inkludiert, sowie Migranten der zweiten Generation (Kinder von 
zugewanderten Personen, die aber selbst schon in Österreich zur Welt gekommen 
sind). So teilt sich die gegenwärtige Wiener Gastarbeiterpopulation in drei Gruppen: 
die erste, die zweite, teilweise auch die dritte Generation und die Gruppe der 
Nachkömmlinge, die durch Familienzusammenführung oder auch noch vereinzelt als 
Arbeitsmigranten ab etwa Mitte der 1990er-Jahre aus den Nachfolgestaaten Ex-
Jugoslawiens oder aus der Türkei zugewandert sind (vgl. Weigl 2015: 132).  
 
Diese Gastarbeiter kamen also zunächst deshalb, weil in gewissen Zielländern nach 
billigen Arbeitskräften gesucht wurde. Ihnen wurde angeboten, Stellen im sekundären 
Segment (vgl. ebd.: 132) bzw. in wenig qualifizierten Berufen, wie beispielsweise in 
Handarbeitsberufen, sowie einfache Jobs etwa in der Textil-, Metall-, Bau-Branche und 
im Dienstleistungssektor am Arbeitsmarkt anzunehmen, für die es zu wenige 
inländische Arbeitskräfte gab (vgl. Haller 2008: 120). Aus der Türkei kamen 
mehrheitlich unterbeschäftigte Landarbeiter aus den ländlichen Gebieten sowie 
Kleinbauern, Kleinstgewerbetreibende oder -händler, Fabrikshilfs- und -facharbeiter 
aus den Städten. Ähnlich wie aus der Türkei kamen auch Kleinbauern, sowie 
städtische Fach- und Hilfsarbeiter aus Ex-Jugoslawien (vgl. Pflegerl 1977: 15).  
 
Nachdem die Gastarbeiter zugezogen waren, nahmen sie die ökonomischen und 
gesellschaftlichen Positionen ein, die zuvor von der einheimischen Unterschicht 
besetzt waren. Dies führte dazu, dass sie nicht nur aufgrund ihrer Herkunft und 
Fremdheit skeptisch angesehen, sondern auch als Konkurrenz wahrgenommen 
wurden. Berücksichtigt man neben dem ökonomischen auch den kulturellen und 
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sozialen Aspekt, lassen sich auch hier große Unterschiede feststellen. Grenzen 
zwischen den ehrgeizigen Arbeitsmigranten und sozial bzw. ökonomisch schwachen 
einheimischen Gruppen wurden aufgelöst, was zu zunehmenden sozialen 
Spannungen und zu mehr oder weniger offener Ausländerfeindlichkeit auf der einen 
Seite und zu Distanzierung und Isolation auf der anderen Seite führte (vgl. Weigl 2015: 
134). Pflegerl beschreibt das Verhältnis zwischen Gastarbeitern und heimischer 
Bevölkerung als soziologisches Kräftefeld und sagt, dass der Gastarbeiter mit seinen 
psychosozialen Bedingungen wie etwa Armut und Traditionen, die seinen seelischen 
Kern bilden, in dem er verwurzelt ist, nach Österreich gekommen sei (vgl. 1977: 10). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 05 I Arbeitsuchende vor der österreichischen Anwerbekommission in Istanbul (Avusturya!). 
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Mit den Türkentransporten kamen all jene, die die Untersuchung in Istanbul 
überstanden hatten, nach Österreich. Täglich standen hunderte Arbeitsuchende vor 
dem Büro in Karaköy, um in einer Nische des Warteraumes ihre Blut- und Urinproben 
abzugeben (vgl. Avusturya!). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 06 I Der erste Transport von Arbeitsmigranten mit dem Bus nach Österreich, 1971 (Avusturya!). 

 

 

1.3.1 Diskriminierungsproblematik 
 
Schon lange bevor es zur Bildung einer neuen Migrantengruppe durch die 
Gastarbeiterwanderung mit jugoslawischem und türkischem Migrationshintergrund, 
vor allem aber mit muslimischem Kulturhintergrund in Österreich bzw. in Wien kam, 
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hatte es bereits eine Bevölkerungsgruppe gegeben, die selbst von den höheren 
Schichten ausgegrenzt und herabgestuft worden war (vgl. Weigl 2015: 135). 
 
Fremdenfeindliche oder antisemitische Phänomene machen sich natürlich auch schon 
viel früher bemerkbar und lassen sich u. a. auf die Tatsache zurückführen, dass man 
schon in der Monarchie auf wenig angesehene Gruppen oder Minderheiten 
herabgesehen oder sie sogar offen diskriminiert hatte (vgl. Haller 2008: 61). 
Gleichzeitig spielen lt. Haller drei weitere Faktoren in der Entwicklung der 
österreichischen Gesellschaft seit Mitte des 19. Jahrhunderts eine wichtige Rolle:  

- die Revolutionen von 1848 und 1919, 
- die beiden Weltkriege und 
- die nationalsozialistische Herrschaft 1938 bis 1945.  

So hatten diese Faktoren entscheidende soziale, wirtschaftliche und politische Folgen 
(2008: 62ff).  
 
„Der Zerfall der Monarchie führte zur Entlassung und Degradierung von 
Zehntausenden Beamten und Militärs; die Verrohung der Sitten führte zu einer 
soziokulturellen und politischen Krise bis hin zum Bürgerkrieg; die Schwächung der 
herrschenden alten Schichten führte zu einem Machtzuwachs der Arbeiterklasse und 
ihrer Vertreter, aber auch zur Herausbildung eines ressentimentgeladenen Proletariats 
und einer skrupellosen Schicht von Spekulanten.“ (ebd.: 64) 
 
In der Zeit der nationalistischen Herrschaft in Österreich verkündete Hitler als Ziel 
seiner neuen Regierung ‚die Schaffung einer nationalen Solidarität, die alle 
Unterschiede der Klasse und des Standes überwindet‘. Damit wollte er eine neue 
egalitäre sozialistische Gesellschaft schaffen (vgl. Schoenbaum 1980: 77). 
Ein Kampf um Gleichberechtigung wurde begonnen, der aber vielmehr „den Status“, 
„das Selbstbild“ und „die Geisteshaltung“ (ebd.: 88f) ändern wollte, als die auf Beruf 
und Ausbildung beruhenden Klassenverhältnisse, somit wurde in Wirklichkeit die 
Ungleichheit geleugnet (vgl. ebd.: 88-91). 
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Menschen aus dominierenden Schichten bzw. Berufsgruppen wie Militär und 
Beamtenschaft sind nicht nur zahlenmäßig reduziert worden, sondern waren auch in 
ihrem gesellschaftlichen Ansehen und der Wertschätzung schwer getroffen. Es gab 
sowohl handgreifliche als auch verbale Angriffe auf höhere Beamte und Angehörige 
der bisherigen Oberschichten, so wurden beispielsweise den Offizieren die 
kaiserlichen Abzeichen von den Uniformen heruntergerissen (vgl. Hanisch 1994: 274). 
 
Selbst in Kleinstädten spürten die Angehörigen dieser Stände eine feindselige Haltung. 
Infolgedessen stieg die Neigung dieser sozialen Schichten, Schutz zuerst in 
paramilitärischen Verbänden und später in einer faschistischen Ordnung zu suchen. 
Zum steigenden Hass zwischen den gesellschaftlichen Gruppen kam auch der 
zunehmende Antisemitismus, der aber schon vor der nationalsozialistischen 
Okkupation Österreichs in vielfacher Form zum Ausdruck gekommen war (vgl. Haller 
2008: 68).  
 
Fasst man die dramatische Entwicklung Österreichs in der Zwischenkriegszeit 
zusammen, so versteht man, wie sich das System eines geordneten Staates in kurzer 
Zeit verändern und warum es zu derartiger Eskalation von Hass und Gewalt und 
letztendlich zum Untergang des eigenständigen Staates Österreich kommen konnte.  
Grund dafür, weshalb sich das wechselseitige Misstrauen immer mehr vertiefte, war 
der Mangel an Bestand gemeinsamer Grundwerte bezogen auf gesellschaftliches 
Zusammenleben, die Gestaltung der Politik gefolgt von einer sich verschlechternden 
wirtschaftlichen Lage sowie die Degradierung ganzer Klassen und Schichten (vgl. 
ebd.: 71f).  
 
„Das Streben nach Sicherheit ist ein grundlegendes und legitimes Prinzip jedes 
Menschen wie jeder Gesellschaft. Sicherheit (und ihr Komplement: Unsicherheit) hat 
vier Facetten: Physische, körperliche Sicherheit; Sicherheit der materiell-
wirtschaftlichen Existenz hinsichtlich Ernährung, Arbeit und Wohnung; soziale 
Sicherheit im Sinne einer kontinuierlichen Befriedigung der sozialen Grundbedürfnisse 
im Hinblick auf soziale Integration, sozialen Status und dessen Bewahrung. Wird das 
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Streben nach Sicherheit überzogen, leiden darunter andere Prinzipien wie 
Innovations- und Risikobereitschaft, Wettbewerbsstreben und Leistungsbereitschaf. 
Allerdings ist die Gewährleistung von Sicherheit durch wohlfahrtsstaatliche 
Institutionen ein notwendiger Ausgleich gerade in modernen Gesellschaften, die durch 
starke Individualisierungstendenzen gekennzeichnet sind.“ (Zapf et al. 1987 zitiert 
nach Haller 2008: 54f) 
 
 

1.3.2 Schichtmodell  
 
Der Klassenbegriff hat historisch gesehen eine lange Tradition in der Soziologie und 
geht als Grundbegriff für die soziologische Analyse der sozialen Ungleichheit auf Karl 
Marx (1818–1883) zurück. Er entwarf seine Klassentheorie Mitte des 19. Jahrhunderts 
(vgl. Altreiter 2018). Nach ihm sind Klassen die ökonomisch definierten gesell-
schaftlichen Gruppen, die die Auseinandersetzung um die Ressourcen und den 
Reichtum einer Gesellschaft bestimmen. Auch Max Weber (1864–1920) beschreibt 
diesen Klassenbegriff in zwei Kapiteln in „Wirtschaft und Gesellschaft“. Zwar sieht er 
die Klassen nicht mehr als historische Akteure eines Klassenkampfes, aber doch als 
deutlich identifizierbare soziale Gruppen, die durch unterschiedliche Lebens-, Macht- 
und Einflusschancen charakterisiert sind (vgl. Haller 2008: 125). 
 
Das erarbeitete Schichtmodell der österreichischen Gesellschaft wird nach Siegfried 
Pflegerl in sechs Schichten geteilt (siehe Abb. 7) und stellt sich mit den durch die 
Gastarbeiterwanderung ausgelösten Umschichtungsprozessen dar (ebd. 1977: 9).
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Abb. 07 I Schichtmodell nach Siegfried Pflegerl (Pflegerl 1977: 9). 

 
1. Schicht: „große“ Selbständige, höhere Angestellte und Beamte, freiberufliche Akademiker  
2. Schicht: „kleine“ Selbständige 
3. Schicht: mittlere Angestellte und Beamte 
4. Schicht: niedere Angestellte und Beamte  
5. Schicht: Facharbeiter 
6. Schicht: Hilfsarbeiter und angelernte Arbeiter   

 
Pflegerl strukturiert die Gesellschaft in die Ebenen Sprache-Kommunikation, Kultur-
Religion, Wirtschaft und Politik-Verwaltung. In jeder Schicht differenzieren sich die 
Ebenen voneinander. Beispielsweise die Erziehungsmethoden, die Entwicklung 
sprachlicher Struktur oder die Identifikationsprozesse sind in jeder Schicht 
unterschiedlich (vgl. 1977: 69f). 

1. Schichte

2. Schichte

3. Schichte

4. Schichte

5. Schichte

6. Schichte

Derzeitige neue Minderheiten, 
neue Unterschichten der 

Migranten  (ehem. "Gastarbeiter")  Sprache      Kultur Wirtschaft Politik
Bevölkerung

Schichtaufbau und Ebenen
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Wie schon erwähnt, bildete sich eine neue Migrantengruppe unter den beiden unteren 
Schichten (Fach- und Hilfsarbeiter), die selbst von den höheren Schichten ausgegrenzt 
und herabgestuft worden sind. 
Daher kommt es, dass Menschen, die selbst verachtet wurden, andere Menschen 
wieder verachten, wenn diese „Anderen“ bzw. „Neuen“ noch eine Stufe weiter unten 
liegen als sie selbst. Sie behandeln sie gering schätzend, ablehnend und 
ausgrenzend, denn nur so haben auch sie die Chance, ihre Macht auszuüben. Oder 
sie haben Angst. Angst davor, dass die „Neuen“ ihnen alles, was sie sich selbst hart 
erkämpft haben, um Teil dieser Gesellschaft zu sein, wegnehmen könnten, deshalb 
gehen sie auch dementsprechend schlecht mit ihnen um, weil sie sich selbst vor den 
„Anderen“ schützen wollen. Aber gerade hier sollten diese Mechanismen anders 
funktionieren. Die neuen Migrantengruppen sollten von den zwei unteren Schichten 
aufgenommen werden, weil sie beide vielleicht ähnliche Lebenserfahrungen haben 
und einander deshalb besser verstehen könnten.  
 
„Für die Ausgestoßenen, die den Eindruck haben, ganz am Boden angekommen zu 
sein, ist die Entdeckung eines weiteren, noch tieferen Bodens als der, auf den sie 
selbst gedrückt worden sind, eine seelenrettende Erfahrung, die ihnen ihre 
menschliche Würde und den Rest an Selbstachtung zurückgibt, der ihnen geblieben 
sein mag.“ (Bauman 2016: 18) 
 
Migranten, die als Gastarbeiter nach Wien gekommen waren, hatten bereits bei ihrer 
Ankunft eine Persönlichkeit, die schon in ihrer Heimat durch soziale Not und Armut 
geschwächt und durch bestimmte Unterschichtbedingungen dementsprechend 
geprägt war, sei es sprachlich, kulturell, religiös, wirtschaftlich oder politisch. Das sind 
genau diese Aspekte, die für die Werte eines Staates sehr wichtig sind, die aber durch 
das ausgrenzende und ablehnende Verhalten der oben genannten Schichten enorm 
problematisch wurden und immer noch sind (vgl. Weigl 2015: 144). 
 
„Das Neue ist zunächst eine unmarkierte Stelle; gegenüber dem Üblichen, dem 
Gewohnten, dem Vorhandenen, dem Selbstverständlichen, eben dem insgesamt 
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Normalen, setzt es sich in irgendeiner Hinsicht ab. (…) Es wird als Fremdartiges erlebt 
im Verhältnis zum Vertrauten.“ (Rammert 2010: 32) 
 
Obwohl Österreich auf eine lange Tradition der Migration zurückblicken kann und auch 
schon vor der Gastarbeiterwanderung sehr viele Menschen mit Migrationshintergrund 
in Österreich gelebt haben, gibt es noch heute mangelnde Integrationspolitik. Über 
viele Jahre hinweg wurden die Migranten als vorübergehend wahrgenommen. Heute 
treten diese Probleme zunehmend in den Vordergrund. Denn heute leben in Österreich 
– und speziell in der Großstadt Wien – nicht nur diese (ehemaligen) Arbeitsmigranten, 
sondern auch viele geflüchtete Menschen aus anderen Ländern, die aus 
verschiedenen wirtschaftlichen und humanitären Gründen ihre Heimat verlassen 
haben und in Österreich ein neues Zuhause suchen bzw. finden.
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1.4 Integration 
 
Der Begriff „Integration“ kommt in dieser Arbeit oft vor, weshalb wichtig ist, ihn vorab 
zu definieren. Integration ist ein Wort, das nicht nur eine, sondern viele Bedeutungen 
hat. Sprechen Politiker darüber, hat dieser Begriff, oft auch schon in Bezug auf ihre 
Parteizugehörigkeit, eine ganz andere Bedeutung als für Menschen, die tagtäglich und 
mittelbar persönlich mit diesem Thema konfrontiert sind, oder für Menschen, die sich 
aus wissenschaftlicher Sicht damit beschäftigen.  
 
 

1.4.1 Begriffsdefinition 
 
Was heißt Integration nun wirklich? 
 
Sucht man diesen Begriff in einem Fremdwörterbuch, wie zum Beispiel im Duden, 
werden vier unterschiedliche Bedeutungen angeführt:  
 

1.) Einbeziehung, Eingliederung in ein größeres Ganzes 
Beispiel:   
- die Integration von Fremdwörtern in die Umgangssprache  
- die Integration verschiedener Kulturen in ein Land ist Herausforderung 

und Bereicherung zugleich 
2.) [Wieder]herstellung einer Einheit [aus Differenziertem]; Vervollständigung             

(Gebrauch: bildungssprachlich, Fachsprache) 
Beispiel:   
- die politische Integration Europas 

3.) Verbindung einer Vielheit von einzelnen Personen oder Gruppen zu einer 
gesellschaftlichen und kulturellen Einheit 
(Gebrauch: Soziologie) 

4.) Berechnung eines Integrals 
(Gebrauch: Mathematik)
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Abgesehen von dem vierten Punkt, finden sich Ähnlichkeiten in den ersten drei 
angeführten Punkten. Werden zu diesem Begriff andere Synonyme gesucht, wird 
„Einheit“, „Geschlossenheit“ und „Verbundenheit“ vorgeschlagen (Duden 2019).  
So könnte man daraus folgern, dass dieser Begriff nichts anderes bezeichnet als ein 
friedliches Miteinander, das mit Akzeptanz und Respekt in Verbindung gebracht 
werden kann und sich auf eine ganze Bevölkerung ausrichtet, weil es von einer Einheit 
ausgeht, also von einem Ganzen und nicht von einem einzigen Teil davon.  
So soll die Integration das gemeinsame Leben unterschiedlicher Menschen, die im 
gleichen Umfeld leben, ermöglichen ohne Benachteiligungen, denn schlussendlich 
sollte eine Gesellschaft ein „großes Ganzes“ sein, das Vielfalt und Diversität zulässt, 
toleriert und wertschätzt.  
 
 

1.4.2 Begriffsproblematik in der Praxis 
 
In der Alltagspraxis wird mit diesem Begriff oft auf eine einzige Gruppe fokussiert, 
dabei wird die größere Gruppe der Gesellschaft außer Acht gelassen, in dem Sinne, 
dass sich die kleinere Gruppe an die größere anzupassen und sich damit zu 
„integrieren“ habe.  
 
Während in den Sozialwissenschaften die allgemeinen Lebensverhältnisse des 
Aufnahmelandes wie das Erwerbseinkommen, der Bildungsverlauf oder die sozialen 
Kontakte als relationaler Maßstab für Integration von Einwandernden verstanden wird, 
wird in der Gesellschaftspolitik von einer sogenannten „Kulturalisierung“ gesprochen, 
das heißt, dass der Blick auf den Grad der kulturellen Anpassung gerichtet ist, 
beispielsweise ob eine Frau ein Kopftuch trägt. Hier wird weniger auf die Fähigkeiten 
oder die berufliche Ausbildung geachtet und damit spielen auch die Art der Arbeit, das 
Erwerbseinkommen, das soziale Engagement oder die Familienverhältnisse keine so 
wesentliche Rolle, sondern eher die Religion und die kulturelle Andersartigkeit.
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Die kulturelle Lebensweise einer Gruppe wird dann zur Ursache von sozialen 
Problemen wie Arbeitslosigkeit oder Familienkonflikten erklärt (vgl. Nogueira 2018).  
 
Aktuell wird der Begriff Integration sehr stark mit Flüchtlingen oder Menschen mit 
Migrationshintergrund in Verbindung gesetzt. Denn die, die neu nach Österreich 
kommen, das sind die, die sich integrieren müssen. „Die müssen die deutsche Sprache 
lernen, die müssen die österreichische Kultur lernen, die müssen sich bemühen und 
freundlich sein, denn das ist das mindeste, was sie machen können, da sie ja sowieso 
auf unsere Kosten leben.“ Das sind nur allzu oft gehörte Stehsätze, die sich in einer 
Studie im Auftrag des ÖIF (2017), geführt von Dr. Bretschneider und der GFK Austria 
GmbH, wiederfinden. Befragt wurden rund 1000 Österreicher ab dem 16. Lebensjahr 
bis 60 Jahre und älter zum Thema „Was denkt Österreich über Integration und 
Zusammenleben?“ (vgl. ÖIF-Studie 2017: 7). 
Bei dieser Studie gibt es klare bzw. eindeutige Ergebnisse: Beispielsweise sind 98 % 
der Befragten dafür, dass die in Österreich geltenden Gesetze und Regeln zu 
akzeptieren sind und gute Kenntnisse der deutschen Sprache angeeignet werden 
müssen. 86 % der Befragten sind der Ansicht, dass Vorschriften der eigenen Religion 
über staatliche Gesetze gestellt werden oder es zu keinerlei Anpassung an 
österreichische Lebensgewohnheiten kommt. Genauso sind 81 % der Meinung, dass 
schlechte Deutschkenntnisse zu einer schlechten Integration führen. Daher ist für die 
Mehrheit der Befragten von großer Bedeutung, dass die Politik genügend Angebote 
für Deutsch-, Werte- und Orientierungskurse schafft (vgl. ÖIF-Studie 2017: 6). 
 
Die Studie wurde nicht nur in Form von offenen Fragen durchgeführt, sondern auch 
mit vorformulierten Aussagen, wo die Befragten nur eine Zustimmung oder Ablehnung 
äußern konnten (vgl. ebd.: 15). Die nächste Abbildung zeigt eine prozentuelle 
grafische Darstellung der Zustimmungswerte zu Aussagen, die für eine 
funktionierende Integration in Österreich wichtig erscheinen (vgl. ebd.: 22). 
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Abb. 08 I Wichtige Faktoren für Integration (ÖIF-Studie 2017: 22).
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Die unten abgebildete grafische Darstellung aus der Studie zeigt hingegen Themen 
und Probleme, die der österreichischen Bevölkerung Sorgen bereiten. 73 % der 
Befragten geben an, dass ihnen die Verbreitung eines radikalen Islams Sorgen bereite 
sowie auch die Integration in Schule und Arbeitswelt (vgl. ebd.: 17). 
 

Abb. 09 I Themen und Probleme, die Sorgen bereiten (ÖIF-Studie 2017: 17
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Die für die Studie Befragten wurden nicht nur mit dem Thema konfrontiert, was eine 
gute Integration ausmacht, sondern auch mit der Kehrseite, nämlich welche 
Charakteristika von Migranten und Flüchtlingen einen schlechten Einfluss auf die 
Integration nehmen könnten (vgl. ebd.: 26).  
 

Abb. 10 I Charakteristika schlechter Integration (ÖIF-Studie 2017: 26). 
 
Es scheint, als ob die Anpassung häufig die einzige Möglichkeit wäre, sich von der 
Mehrheitsgesellschaft bzw. von besser gestellten Gesellschaftsschichten akzeptiert zu 
fühlen.
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1.4.3 Persönliche Perspektive 
 
Sich in eine neue Gesellschaft gut integrieren zu können, hängt von vielen Faktoren 
ab. Zum einen, wie schnell man sich angekommen fühlt und somit auch zuhause, und 
zum anderen, welche Förderung/Unterstützung angeboten wird, von der man 
Gebrauch machen kann. Was die Lage jedoch erschwert, ist einerseits das häufig 
ablehnende Verhalten der Mehrheitsbevölkerung gegenüber den Neuankömmlingen 
aus anderen Kulturen. Und andererseits ist es die Abneigung derer, die in einem 
fremden Land ihr neues Zuhause suchen, aber nicht bereit sind, Kompromisse 
einzugehen, und nach wie vor glauben, sie könnten so leben, wie sie es aus ihren 
Herkunftskulturen gewohnt sind.  
 
Beispielsweise schreibt Zygmunt Bauman in seinem Buch (2016: 24), dass das erste 
Hindernis die Verweigerung eines Dialoges sei, der eigentlich zum Abbau von 
wechselseitiger Entfremdung führen könnte und sollte. Kein Mensch verlässt seine 
Heimat, seine Familie, sein ganzes Hab und Gut nur aus Lust und Laune. Die 
allermeisten Menschen werden aus unterschiedlichsten Gründen dazu gezwungen, 
sei es, dass sie ihr Leben vor dem Leid, das in Kriegen verursacht wird, in Sicherheit 
bringen müssen, sei es infolge anderer humanitärer Katastrophen, sei es, dass sie aus 
wirtschaftlichen Gründen keinerlei Perspektiven im Heimatland haben.  
 
Genauso wenig kann man von der Mehrheitsgesellschaft erwarten, verstanden zu 
werden, wenn man nicht bereit ist, sich mit ihr zu verständigen. Für eine gute 
Verständigung braucht es die Sprache. Solange man seinem Gegenüber den Respekt 
erweist und versucht, dessen Sprache zu erlernen, wird es kaum Menschen geben, 
die einen ablehnen. Im Gegenteil, sie sind neugierig und freuen sich, dass man es 
wenigstens versucht.  
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Also gibt es Abneigungen auf beiden Seiten. Doch dieses Verstehen braucht Zeit und 
Geduld und beides müssen wir einander geben. Zu diesem Thema „Integration und 
Diskriminierung“ wurden mit unterschiedlichen Personen aus unterschiedlichen 
Herkunftsländern Interviews geführt. So sagt eine Sozialarbeiterin: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auch die deutsche Bundeskanzlerin Angela Merkel äußerte sich bei einer 
Pressekonferenz zum Integrationsgipfel im März 2020 auf die Frage, ‚Wann Menschen 
als integriert gelten in Deutschland?‘ folgendermaßen:  

 
„‚Mein Urgroßvater ist Pole gewesen, ich bin die vierte Generation und niemand würde 
mich fragen, ob ich noch zu integrieren sei‘, erzählt Merkel. Für Schwarze Menschen 
sähe das allerdings anders aus. Selbst in der vierten Generation müssten sie sich noch 
rechtfertigen. Merkel fragt, ob Schwarze Menschen überhaupt irgendwann integriert 

„Integration kann nur funktionieren, wenn es beidseitig ist, sonst 
kann es nicht funktionieren. Es ist wie eine Freundschaft: Wenn ich 
mich mit Ihnen befreundet fühle, aber sie zählen mich nicht zu 
Ihrem Freundeskreis, dann kann es auch nicht funktionieren. Und 
bei Integration ist es genauso. Ist natürlich ein sehr banales 
Beispiel, aber ich wollte damit sagen, dass soziale Verbindungen 
nur beidseitig funktionieren. Wie soll das einseitig funktionieren? 
Ja, es gibt innerhalb der Mehrheitsgesellschaft Abneigungen, aber 
auch innerhalb der Zugewanderten. Ich finde, dass oft so 
argumentiert wird, dass die Mehrheitsgesellschaft uns nicht genug 
akzeptiert. Nein, ich glaube, dass es beidseitig ist. Wenn ich 
akzeptiert werden möchte, muss ich zuerst mal genauso 
Verständnis für mein Gegenüber aufbringen. Es gibt von beiden 
Seiten Abneigungen und aber es gibt auch von beiden Seiten 
große Neigungen.“   

INTERVIEW MIT 
SARA 
SOZIALARBEITERIN  
CARITAS 
FACHBEREICH: 
OBDACH&WOHNEN 
(NAME DER 
INTERVIEWTEN  
PERSON WURDE  
DURCH 
PSEUDONYM- 
NAMEN ERSETZT)  
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sein könnten oder ob es per se nicht möglich sei, weil sie in Deutschland zur Minderheit 
einer Hautfarbe gehörten. ‚Sie erziehen hier ihre Kinder, sprechen Deutsch, haben sich 
eingebracht, haben Karriere gemacht, die Kinder studieren, sind erfolgreich.‘ Immer ist 
die erste Frage: ‚Wo kommst denn du eigentlich her?‘ Dann wird gesagt: ‚Aus 
Deutschland komme ich her.‘“ (Zwerenz 2020) 
 
Wichtig ist hier, der Frage nachzugehen, ob bei der Diskriminierung das Aussehen 
eine Rolle spielt, und wenn ja, inwiefern.  
In diesem Zusammenhang besonders interessant erscheint eine neuere Studie, die 
SORA (2019), die im Auftrag der Arbeiterkammer (AK) zu unterschiedlichsten in 
Österreich vorkommenden Arten der Diskriminierung durchgeführt wurden. Befragt 
wurden dazu etwa 2 300 Personen im Alter zwischen 14 und 65 Jahren. Bei dieser 
Studie gibt jede zweite befragte Person an, in irgendeiner Form in den letzten drei 
Jahren (2016–2018) diskriminiert worden zu sein. Dabei hängt die Häufigkeit der 
Diskriminierung stark von individuellen Merkmalen der Personen ab. So kam heraus, 
dass 62 % bzw. 78 % aller Befragten mit Migrationshintergrund oder einer 
muslimischen Religionszugehörigkeit beinahe oder doppelt so oft schlechte 
Erfahrungen erleben wie Personen ohne Migrationshintergrund (37 %) oder Personen 
mit einer christlichen Religionszugehörigkeit (39 %). Auch werden Personen mit 
bestimmter sexueller Orientierung oder Personen aus der untersten 
Gesellschaftsschicht eher diskriminiert als Personen aus der mittleren oder höheren 
Schicht (vgl. SORA 2019: 1).
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Die untenstehende Abbildung zeigt, welche Bevölkerungsgruppen eher von 
Diskriminierung und vor allem in welchen Bereichen betroffen sind: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 11 I Wer ist von Diskriminierung betroffen? (in Anlehnung an SORA 2019: 1). 

 
Die SORA sieht das Problem im „Machtgefälle“ und zeigt auf, dass Diskriminierung 
von „Vorgesetzten im Unternehmen, Vermietern und Hausverwaltungen, Ärzten und 
Pflegepersonal sowie Lehrpersonal“ öfter ausgeht als von „Arbeitskollegen, 
Mitschülern oder Wohnungsnachbarn“ (ebd.: 11). 
In genauen Zahlen betrachtet gehen 73 % der Diskriminierung von Vorgesetzten und 
25 % von Arbeitskollegen aus, beim Wohnen gingen 51 % von Vermietern bzw. 
Hausverwaltungen und 37 % von Nachbarn aus. Im Gesundheitsbereich liegt die 
Prozentzahl der Diskriminierung, die von Ärzten oder Pflegepersonal ausgeht, weit 
höher als in allen anderen Bereichen, nämlich bei 75 % und im Bildungsbereich liegt 
die Zahl bei 51 % bzw. 36 %, die durch Lehrpersonal oder Mitschüler und 
Ausbildungskollegen verursacht werden (vgl. ebd.: 6). 
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Einmal mehr wird mit dieser Studie aufgezeigt, wie wesentlich der soziale Status in 
unserem Leben ist. Und dass die Benachteiligung mehrheitlich durch die höheren 
Gesellschaftsschichten verursacht wird.  
 
„Die Studie zeigt, dass der soziale Status ein wichtiger Faktor für Benachteiligung ist, 
sie haben ein deutlich höheres Diskriminierungsrisiko als jene mit hohem sozialem 
Status.“ (SORA 2019: 7) 
 
Ein anderes Beispiel zeigt, dass keine Art der Ausbildung, kein Grad der Integration 
vor Rassismus schützen kann: Als die neue Regierung zu Jahresbeginn 2020 angelobt 
wurde, zeigte sich im Falle der neuen Justizministerin Alma Zadic, wie sie in 
rassistischer Art und Weise als Muslima kategorisiert wurde. Ihr schlug eine 
rassistische Hasswelle in den Medien entgegen (vgl. Spanbauer 2019).  
 
„In Österreich sind Ausländer zwar willkommen, aber vor allem als „Lückenbüßer“ auf 
dem Arbeitsmarkt, in wenig qualifizierten und relativ schlecht entlohnten Berufen, die 
für die ÖsterreicherInnen selber stark an Attraktivität verloren haben.“ (Haller 
2008:120) 
 
Aus diesen Ergebnissen ist zu folgern, dass Menschen auch aufgrund ihrer eigenen 
Angst und Unsicherheit andere diskriminieren. Angst vor den „Fremden“, die sich 
anders kleiden, eine andere Hautfarbe oder einen Akzent haben; oftmals ist es auch 
einfach nur die Angst vor „neuen“ Menschen. Und diese Angst hindert sie daran, 
Dialoge zu führen. Jeder kennt dieses beklemmende Gefühl, wenn man vor etwas 
Neuem steht und nicht weiß, was auf einen zukommt. Man wird unsicher, leicht nervös 
und manchmal bekommt man sogar Angst. Genauso lösen fremde Menschen in einem 
Ängste aus aus dem einfachen Grund, weil sie fremd sind.  
 
Hier ist das Verhalten jeder einzelnen Person aus einer Gesellschaft, in der sie zu 
leben gewohnt ist, wichtig zu verstehen. Hier setzt auch die Theorie von Abels und 
König an, der die „wechselseitige Vermittlung“ von „Gesellschaft und Individuum“ mit 
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zwei grundlegenden Fragen beschreibt: „Wie ist Gesellschaft angesichts von 
Individuen möglich?“ und „Wie ist das Individuum angesichts von Gesellschaft 
möglich?“. Dabei gibt er als Antwort „Sozialisation“, worunter man z.B. Abläufe 
versteht, wo einerseits Personen mit den Werten und Normen einer Gesellschaft, der 
Kultur und den Institutionen vertraut gemacht werden und wo andererseits sich 
Personen selbst in „sozialen Wechselbeziehungen“ das gesellschaftliche 
Zusammenleben angewöhnen und dadurch auch eine „soziale Persönlichkeit“ 
ausbilden. Unter anderem bedeutet das, dass Personen in konkreten Situationen 
wechselseitig ihr Verhalten registrieren und aus den fortlaufenden Reaktionen zu dem 
Schluss kommen, wie man sich in einer Gesellschaft in einer typischen Situation richtig 
verhält. Die Schlussfolgerung ist nicht in das freie Belieben des Einzelnen, sondern ist 
im generalisierten „Anderen“ bereits festgestellt, wie man sich in einer Gesellschaft 
normalerweise verhält. Beispielsweise indem wir ihre Sprache sprechen, übernehmen 
wir auch ihre „Organisation“ des Verhaltens (vgl. 2010: 81). 
 
Wir Menschen sind es gewohnt, von den gleichen Menschen in unserer 
Nachbarschaft, in der Arbeit, beim Einkaufen oder sonst wo umgeben zu sein. Denn 
oft sind das Menschen, die möglicherweise die gleiche Herkunft haben oder uns auf 
irgendeine Art und Weise ähneln. In solchen Fällen weiß man ganz genau, wie zu 
interagieren ist, sollte es dazu kommen. Aber kommen plötzlich Menschen aus 
anderen Ländern wie aus dem Raum Asien oder Afrika, wo viel zu wenig 
Hintergundwissen vorhanden ist, löst das sehr viele Ängste aus, weil sie den nächsten 
Schritt nicht einschätzen können, die Intention dieser fremden Menschen nicht kennen 
und auch nicht wissen, wie sie mit ihnen kommunizieren können, sollte es darauf 
ankommen. Das schafft eine Barriere zwischen ihnen und den Fremden. Diese 
Fremden sind anders als die Menschen, die sie glauben zu kennen und mit denen sie 
tagtäglich zu tun haben. Das Leben, dass sie so gut kennen und damit auch vertraut 
sind, ist nicht mehr geschützt aufgrund der Anwesenheit der Fremden, denn sie 
könnten Dinge zerstören, die einem lieb sind. Um diese Fremdheit abbauen zu 
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können, braucht es einen Dialog, der aber durch die große Angst, die auch medial sehr 
stark geprägt ist, verhindert wird (vgl. Bauman 2016: 13f). 
 
„Diese Fremdenfeindlichkeit wird in erster Linie aus Ängsten genährt - Angst um den 
eigenen Wohlstand, Angst um den Arbeitsplatz, Angst um die Sicherheit. Verstärkt 
werden diese Ängste durch Vorurteile, die reichlich vorhanden sind, aber kaum 
bekämpft werden - was Aufgabe der Politik wäre und zugleich eines ihrer größten 
Versäumnisse ist.“ (Völker 2007) 
 
Lt. Abels und König heißt es aber nicht, dass wir nur passiv auf das reagieren, was 
uns von der Gesellschaft vorgeschrieben ist. Ganz im Gegenteil, dadurch, dass der 
Mensch ein vernunftbegabtes Wesen ist, ist er auch in der Lage, sich frei zu 
entscheiden: „Er ist also nicht auf instinktive Reaktionen festgelegt, sondern ist in der 
Lage zu denken.“ (2010: 81) so kann er seine Reaktionen zurückhalten und 
entscheiden, wie er als nächstes vorgehen möchte. Der Mensch ist damit 
ausgezeichnet, sich in die Lage anderer Menschen hineinzuversetzen und somit die 
Situation aus einer anderen Perspektive zu betrachten (vgl. ebd.: 81).  
 
Es ist auch wichtig zu wissen, wie die befragten Menschen in der Studie zum 
Integrationsthema „Was denkt Österreich?“ im Auftrag von ÖIF (siehe Abb. 09 und 10) 
zu Migranten und Flüchtlingen stehen. Wie vermutet kam heraus (Abb. 12), dass 13 
% aller Befragten einen engen Kontakt zu Migranten und Flüchtlingen pflegen. Weitere 
36 % haben einige Kontakte und 28 % sehr wenige. 22 % gaben an, gar keinen Kontakt 
mit ihnen zu haben (vgl. 2017: 30).  
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Abb. 12 I Persönlicher Kontakt zu Migranten und Flüchtlingen (ÖIF-Studie 2017: 30). 

 
Insgesamt 62 % geben an, mit Migranten und Flüchtlingen im Alltag in Kontakt zu sein. 
Doch wie definiert sich dieser „Alltag“? Die Begegnung mit fremden Menschen 
während des Einkaufs von Lebensmitteln in einem Supermarkt oder während einer 
Fahrt im öffentlichen Verkehrsmittel etc.? Reicht für eine gute Integration allein der 
Kontakt im Alltag? In Abb. 13 sieht man, dass sich tatsächlich nur 6 % der Befragten 
ehrenamtlich mit Integrationsfragen beschäftigen und somit in direktem Kontakt mit 
Migranten und Flüchtlingen stehen. Alle anderen pflegen den Kontakt zu Migranten 
und/oder Flüchtlingen entweder in der Arbeit, Nachbarschaft, Schule, im Kindergarten 
oder eben gar nicht. 
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Interessanterweise sieht man hier auch, wie stark dieses Thema medial im 
Vordergrund steht. Immerhin geben 70 % an, im Radio/TV davon gehört und 69 % 
darüber gelesen zu haben (vgl. ebd.: 19).  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 13 I Form der Beschäftigung mit Integrationsfragen (ÖIF-Studie 2017: 19). 

Zu den wichtigsten Massenmedien gehören also Radio, Fernsehen, Presse und – nicht 
zu vergessen – seit geraumer Zeit auch das Internet.  Massenmedien übernehmen 
sehr viele gesellschaftliche Funktionen, die sich in drei Bereiche teilen:  

- Soziale Funktionen (z. B. Sozialisation, Integration oder Unterhaltung) 
- Politische Funktionen (z. B. Herstellung von Öffentlichkeit, Kritik und Kontrolle 

von Parlament und Regierung) 
- Ökonomische Funktionen (z. B. Werbung) 

Wichtig dabei ist die Informationsfunktion, denn sie ist für alle Bereiche zentral. 
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Die Vermittlung von Informationen und die Herstellung von Öffentlichkeit spielen 
heutzutage in der Politik eine wesentliche Rolle. Beispielsweise dient die Presse als 
Mittel zur Verbreitung relevanter Informationen zum politischen Zweck (vgl. Bernauer 
et al. 2015: 373). Wie Abb. 13 zeigt, beziehen mehr als die Hälfte der Befragten ihre 
Informationen zu politischen Themen aus den Medien (vgl. ÖIF-Studie 2017: 19).  
Gerade während eines Wahlkampfes wollen Politiker ihre Wähler informieren, 
überzeugen und mobilisieren, am Wahltag eine bestimmte Partei oder einen 
bestimmten Kandidaten zu wählen. Über die Massenmedien erreichen sie eine breite 
Öffentlichkeit. Dadurch nehmen Medien großen Einfluss auf die Menschen und ihre 
Meinung. Neben verschiedenen Massenmedien können Politiker natürlich auch direkt 
über Parteiveranstaltungen, Straßenstände, öffentliche Auftritte und Werbung die 
öffentliche Meinung beeinflussen (vgl. Bernauer et al. 2015: 395f). 
 
Bernauer (2015: 396) stellt die von Norris (2002: 127-33) aufgezeigten wichtigsten 
Punkte der Wahlkampfkommunikation in einer leicht modifizierten Abbildung dar:  
 

Abb. 14 I Modell der Kommunikation im Wahlkampf nach Norris (2002: 128) (in Anlehnung an Bernauer 2015: 396). 
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Gerade die Flut der Flüchtlinge seit 2015 steht medial sehr stark im Vordergrund. Oft 
wird das von Politikern zum eigenen Vorteil ausgenutzt, die wiederum verhindern, dass 
sich die Bevölkerung solidarisch verhält. 
 
„Die Politik wechselseitiger Abschottung, die Mauern statt Brücken baut und auf 
schalldichte Echokammern statt auf leistungsfähige Verbindungen für eine ungestörte 
Kommunikation setzt (…), führt nirgendwo anders hin als in das Brachland des 
gegenseitigen Misstrauens, der Entfremdung und der Verschärfung der Lage. Eine 
derart selbstmörderische Politik, die kurzfristig für ein scheinbares Wohlbefinden sorgt 
(indem sie die Herausforderung außer Sichtweite jagt), sammelt Sprengstoff für 
zukünftigen Explosionen.“ (Bauman 2016: 23) 
 
Blickt man zurück auf das bereits angesprochene Thema der Gastarbeiter, weiß man 
aus heutiger Sicht, woran eine gelungene Integration damals gescheitert ist. Zum 
einen daran, dass die ansässige Bevölkerung nicht davon ausging, dass die 
Gastarbeiter bleiben würden und zum anderen daran (vgl. Weigl 2015: 13), dass die 
Ausländerbeschäftigungspolitik in der Vergangenheit weder als Migrationspolitik noch 
als bevölkerungspolitisches Handeln begriffen wurde. Erst als 1992 das Aufent-
haltsgesetz in Kraft getreten ist, hat der Staat versucht, die Migrationsentwicklung 
stärker unter dem Aspekt der demografischen Gesamtentwicklung zu kontrollieren und 
bewusst zu steuern. Daher darf nicht übersehen werden, dass jahrzehntelang die 
Migration das Ergebnis ungeplanter Prozesse war (vgl. Faßmann und Münz 1992: 20).  
 
Im Gegensatz dazu gibt es in der heutigen Zeit in Wien unzählige Vereine und 
Initiativen, die Informationen und Kurse anbieten und damit konkrete Hilfestellungen 
geben, um Netzwerke aufzubauen. Aber solange negative Einzelfälle und singuläre 
Ereignisse immer wieder medial hochgespielt und seitens der Politik bzw. bestimmter 
politischer Gruppierungen verallgemeinert werden, haben die „Neuen“ kaum Chancen, 
sich als wertvolle Mitglieder der Gesellschaft zu beweisen, weil sie immer wieder mit 
Vorurteilen konfrontiert werden. Solange sie als Fremde betrachtet werden, kann sich 
nicht das Gefühl einstellen, dazuzugehören, ganz gleich, wie gut diese Personen  
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Deutsch sprechen. Schließt man sie aus, ist es wenig verwunderlich, dass sich immer 
mehr sogenannte „Parallelgesellschaften“ entwickeln. „Dass soziale Distanz sich in 
räumliche Absonderung verwandelt, ist gesicherter Bestand der Sozialforschung“ 
(Pflegerl 1977:67). 
 
Soziale Vorurteile können wir aus dem Schichtmodell entnehmen, denn diese 
begegnen uns ja nicht nur in der Schicht- selbst, sondern auch in der geografischen 
Dimension, so Pflegerl. Ein „Fremder“ ist in diesem Schichtmodell jemand, der noch 
keine eigene soziale Identität im Sinne der Aufnahmegesellschaft besitzt, da er der 
deutschen Sprache nicht mächtig ist. Daher ist er „unsozialisiert“, „unheimlich“, 
„sprachlos“ und hat an keiner Schichtebene (Sprache-Kommunikation, Kultur-Religion, 
Wirtschaft und Politik-Verwaltung) Anteil, ist also „schichtlos“. Dennoch tritt er – im 
Falle eines Gastarbeiters – auf die Ebene der Wirtschaft und übernimmt hier die 
soziale Rolle, die die Gesellschaft ihm vorgegeben hat, nämlich eine zeitlich begrenzte 
Funktion als Arbeitskraft für Stellen, für die keine Einheimischen arbeiten wollen (vgl. 
1977: 86).  
 
„Im Rahmen der von jedem Mitglied der Gesellschaft entwickelten Auswahl-, 
Bewertungs- und Ordnungsstrategien bei der Identitätsfindung wird der Gastarbeiter 
vorerst als ‚anders‘ und als ‚minderwertig erkannt‘ (kognitiv), ‚empfunden‘ (emotionell) 
und ‚behandelt‘ (konativ).“ (ebd.: 86) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

47 
 

Suchen wir nach den Verantwortlichen für eine gute Integration, sind 78 % aller 
Befragten der ÖIF-Studie der Meinung, Migranten seien selbst verantwortlich, während 
55 % den Staat und 36 % die Österreicher dafür verantwortlich machen (vgl. 2017: 
24). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 15 I Ausmaß der Verantwortung für Integration (ÖIF-Studie 2017: 24). 

 
 

1.4.4 Wahrnehmungen und Einschätzungen im Interview 
 
Ich selbst bin fest davon überzeugt, dass der Begriff „Integration“ nichts anderes zu 
bedeuten hat als die Erbringung gegenseitigen Respekts. Respekt vor jedermanns 
Kultur, Sprache, Religion. Denn nur so schaffen wir es, die Harmonie zwischen unter- 
schiedlichen Menschen aus unterschiedlichen Herkunftsländern herzustellen und ein 
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Leben miteinander – nicht gegeneinander – zu gestalten.  
Daher sollte die eigene Kultur den Fremden nicht aufgedrängt werden, um sicher-
zustellen, dass sie diese nicht nur verstehen, sondern auch lernen und praktizieren. 
Wesentlich ist vielmehr ein in das Alltagsleben eingebetteter und kontinuierlicher 
gegenseitiger Austausch auf Augenhöhe, denn so lernt man voneinander auf vielen 
Ebenen und in vielen Bereichen und ermöglicht dadurch ein integratives, respektvolles 
Zusammenleben. Wie kann man von einem Menschen erwarten, sich in einem Land 
bestens zu integrieren, ohne sich selbst aus der Komfortzone zu begeben? Empathie, 
Offenheit, Verständnis und Geduld sind wichtige Aspekte, damit Integration gelingen 
kann. Auch die Menschen der Mehrheitsgesellschaft sind nicht nur in ihren 
Lebensstilen individuell, sondern sowohl körperlich als auch psychisch in unter-
schiedlicher Verfassung. Umso mehr trifft das auf Menschen zu, die oft lange 
Fluchtwege und -geschichten hinter sich haben, traumatisiert und zutiefst verunsichert 
sind. Das ist keine leichte Situation – für niemanden. Doch diese Herausforderung gilt 
es zu bewältigen, hier gilt es, noch mehr Anstrengung zu unternehmen und 
wirkungsvollere Strategien zu entwickeln.  

„Ich glaube, dass es bei dem Begriff ‚Integration‘ darum geht, sich mit 
den Menschen verbunden zu fühlen, sich einfach so zu fühlen, dass man 
dazugehört und nicht ausgeschlossen wird. Dabei geht es nicht darum, 
dass ich denke, ich muss was tun, sondern auch ‚ich fühle mich wohl in 
der Gesellschaft, in der ich lebe‘. Wenn ich diesen Begriff in meiner 
Beratung benutze, dann geht es meistens um irgendwelche rechtlichen 
Anträge, wo ich freiwillige Arbeit, Deutschkurs und sonst was meine, aber 
hinter Integration steckt so viel mehr und es kommt immer auf die 
Situation drauf an. Im großen Ganzen glaube ich, dass es um das 
‚Geben‘ und ‚Nehmen‘ geht und nicht nur ‚ich muss jetzt das und das und 
das machen und muss immer zu allen freundlich sein, weil sonst regen 
die sich wieder über die Ausländer auf‘ oder so, sondern eher, dass man 
sich angekommen und sich vor allem wie ‚zuhause‘ fühlt.“ 
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Auch ist es sehr schwierig und sogar zynisch, wenn Politiker wie Sebastian Kurz der 
Meinung sind, dass Menschen bereits mit der Integration anfangen können, noch 
bevor sie ihr Heimatland verlassen: „Integration soll so früh wie möglich beginnen – 
am besten noch im Herkunftsland vor Zuzug“ (Kurz 2015, zitiert nach Integrations-
bericht 2015: 3). Spricht man von einem Land wie der Türkei, dann kann man sich 
vorstellen, dass hier die Möglichkeit besteht, einen guten Deutschkurs zu besuchen. 
Aber spricht man von einem Land wie Afghanistan, stellt sich die Frage, ob es hier 
überhaupt entsprechende Angebote, z. B. einen Deutschkurs, gibt? Vor allem kann 
man nicht immer davon ausgehen, dass Menschen geplant ihre Heimat verlassen, 
denn oft sind diese Entscheidungen, die aus der Not heraus getroffen werden müssen, 
ungeplant.  
 
Da ich selbst anerkannter Flüchtling bin, weiß ich aus eigener Erfahrung und kann 
mich noch ziemlich gut daran erinnern, dass meine Mutter die Entscheidung darüber, 
ob wir unser Land verlassen müssen, noch am selben Tag getroffen hatte, an dem wir 
aufgebrochen sind. Ich bin aus dem Schlaf aufgewacht und es hat geheißen: „Schnell 
duschen und ab zum Opa!“ Zusammen mit meinen Geschwistern musste ich dort auf 
meine Mutter warten, bis sie am Nachmittag eintraf. Im letzten Moment hatte sie noch 
alles verkauft, was sie verkaufen konnte (Schlafmatratzen, Decken, Pölster, Geschirr). 
Wir Kinder hatten nicht einmal die Zeit, uns von unseren Freunden und Nachbarn zu 
verabschieden. Aber es dürfte sich schnell herumgesprochen haben, denn viele sind 
aus ihren Häusern herausgekommen und haben vor ihren Eingängen gewartet, 
wissend, dass wir Kinder gleich fortgehen würden. Als wir das Haus verlassen haben 
und weinend zum Auto gegangen sind, haben sie uns hinterher geschaut. Das war die 
Verabschiedung. Das ist meine letzte Erinnerung, die ich an meine Freunde aus der 
Nachbarschaft habe.  
 
Vieles kann man nicht vorhersehen, vor allem dann nicht, wenn man sich in einem 
Land befindet, in dem Krieg herrscht. Und wenn man nicht einmal weiß, ob es für einen 
selbst überhaupt ein Morgen geben wird, ist es schwer nachvollziehen zu können, wie 
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Integration bereits im Herkunftsland vor Zuzug funktionieren soll. Aber sicher ist, dass 
Politiker wie Sebastian Kurz ganz genau wissen, wie mit solchen Aussagen und 
Forderungen Politik gemacht werden kann.  

 
Aus Erzählungen weiß ich, dass Menschen, die aufgrund von Familienzusammen-
führung aus z. B. Afghanistan nach Österreich kommen, bereits Deutsch auf A1 Niveau 
vorweisen müssen, damit sie ihr Visum für Österreich bekommen. Dazu wurde eine 
Bekannte, die im September 2014 nach Wien gekommen war, zu diesem Thema, unter 
welchen Umständen sie in Afghanistan einen Deutschkurs besuchen musste, befragt. 
Hier eine Kurzfassung des Interviews:  

 
  
 
 
 
 
 
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Ich komme ursprünglich aus Ghazni/Jaghori. Dadurch, dass in unserer Stadt kein Kurs 
angeboten wird, musste ich extra in die Hauptstadt nach Kabul. Der Kurs hat in Kabul 
direkt im deutschen Konsulat stattgefunden. Im Kurs ging es hauptsächlich darum, die 
‚Basics‘ zu lernen, damit man sich in Österreich im alltäglichen Leben zurechtfinden kann. 
Über die österreichische Kultur oder wie die Menschen hier leben, hierzu haben sie keine 
Informationen gegeben. In Österreich angekommen, hat der Kurs für mich schon einiges 
an Erleichterung gebracht. Ich konnte zumindest lesen und schreiben. Wenn ich mich 
verlaufen habe, wusste ich auch, wie ich andere fragen kann, um mir zu helfen. […] 
Um das zu erreichen, musste ich auch sehr viel in Kauf nehmen: du kannst dir nicht 
vorstellen, unter welchen Umständen wir nach einer Unterkunft in Kabul gesucht haben. 
Meine ganze Familie war mit involviert. Außerdem war der Kurs ziemlich zentral gelegen, 
rundherum war das Gebäude des Außen- und Innenministeriums. Dementsprechend war 
es kein sicherer Ort. In den drei Monaten, als ich ihn besucht habe, habe ich drei 
Anschläge in der Nähe des Kurses hautnah erleben dürfen. Wie viele Menschen bei 
solchen Anschlägen ums Leben kommen, möchte ich gar nicht erwähnen. Noch dazu, 
wenn du als Frau in Afghanistan lebst. Du kannst nicht einfach allein aus dem Haus 
rausgehen, weil du dich sonst in ‚Gefahren‘ begibst, selbst mein Bruder musste kommen 
und mir in dieser schwierigen Zeit beistehen. Im Kurs selbst waren einige Personen 
Analphabet. […] 
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„Sprache ist meines Erachtens sowohl emotional als auch technisch gesehen, (sic) 
eine Kompetenz, die man braucht, um dazuzugehören. […] Sprache und Sprach-
kompetenz immer als Bereicherung zu sehen und weniger als ein Druckmittel, um 
Menschen auszugrenzen, zu diskriminieren und vor allem nicht, um ihnen ‚durch die 
Blume‘ zu sagen, dass sie eigentlich nicht dazugehören.“ (Özoğuz 2010: 7) 

 
Zusätzlich erschwert wird das Lernen einer „neuen“ Sprache auch durch den Umstand, 
dass vielen Menschen in Afghanistan die Schulbildung verwehrt geblieben ist und sie 
daher Analphabeten sind. Integration gelingt weder durch den enormen Druck, der 
durch die Forderung des möglichst raschen Erlernens der Sprache ausgeübt wird, 
noch durch die Forderung des Dazugehören Müssens um jeden Preis – möglichst 
schon „vor Zuzug“ (Kurz 2015, zitiert nach Integrationsbericht 2015: 3).  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

„Das Ziel aller Integrationsbemühungen besteht darin, dass Personen mit Migrations-
hintergrund in den zentralen gesellschaftlichen Bereichen die gleichen Teilhabe-
chancen haben wie die Gesamtbevölkerung. Das realisiert sich über die soziale und 
kulturelle, die strukturelle und die emotionale Integration.“ (Cichos 2010: 51)

Die konnten nicht einmal den eigenen Namen auf Dari schreiben (afghanische 
Amtssprache) und jetzt muss man sich vorstellen, diese Menschen müssen innerhalb 
von drei Monaten Deutsch auf A1 Niveau lernen und anschließend die Prüfung positiv 
absolvieren, sonst kommen sie ja nicht weg. Man muss so lange den Kurs bzw. die 
Prüfung wiederholen, bis man positiv ist. Der Kurs ist nicht billig. Immerhin 500 € für 
drei Monate ohne Prüfungskosten.“ (Interview mit Sima 2021) 
 

 

„Ich finde es schwierig, dass jedes Mal gesagt wird: ‚Die Sprache ist der 
Schlüssel zur Integration‘. Dazu hat mal ein Wissenschaftler gesagt: 
‚Zuerst kommt die Integration, dann die Sprache, weil du dann erst eine 
Sprache gut lernst, wenn du ein Netzwerk hast, dich sicherfühlst und 
natürlich aufgenommen wirst‘.“ 
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2. FLUCHT UND ASYL  
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2.1 Begriffserklärungen 
 

Migranten 
Migranten sind in ihren Herkunftsländern nicht von Verfolgung oder anderen Gefahren 
bedroht und können daher jederzeit in ihr Land zurückkehren. Warum sie ihr Land 
verlassen, kann daran liegen, dass sie ihre persönlichen Lebensbedingungen 
verbessern wollen, oder sie sind zum Studieren, Arbeiten oder aus familiären Gründen 
hier. Nur EU-Bürgern und Personen aus einigen anderen europäischen Ländern steht 
es frei, innerhalb der EU zuzuwandern (vgl. UNHCR 2017: 3). Abgesehen von den 
jugoslawisch- und türkischstämmigen Migranten, kommt die Mehrheit der in Wien 
wohnhaften Migranten aus Deutschland. Anfang 2020 lag die Zahl bei 49 204 
Deutschen in Wien (siehe Abb. 04).  
 
 

Flüchtlinge/Asylsuchende  
Flüchtlinge/Asylsuchende sind jene Menschen, die Schutz, also Asyl suchen aus 
begründeter Furcht vor Verfolgung aufgrund ihrer Nationalität, Rasse, Religion, 
Zugehörigkeit zu einer Minderheit (z. B. zu einer bestimmten Volksgruppe eines 
Landes) oder aufgrund von politischer Verfolgung. Solange das Verfahren noch nicht 
abgeschlossen ist, werden diese Personen Asylsuchende oder Asylwerber genannt 
(vgl. ebd.: 3). Dazu wurden im Jahre 1951 im Abkommen über die Rechtsstellung der 
Flüchtlinge Schutzbestimmungen für Flüchtlinge auf internationaler Ebene in der 
Genfer Flüchtlingskonvention (GFK) festgehalten. Insgesamt haben 147 Staaten lt. 
humanrights.ch (Juli 2020) mit der GFK einen Vertrag, darunter auch Österreich. Mit 
diesem Vertrag hat ein Flüchtling zwar noch kein Recht auf Asyl, aber Rechte, die 
einem Flüchtling zustehen, falls dieser in einem Staat aufgenommen wird (vgl. 
humanrights.ch 2020). Kein Flüchtling darf dorthin zurückgeschickt werden, wo er der 
Verfolgung ausgesetzt ist. In dieser Hinsicht gelten alle Mitgliedstaaten, die den 
Grundsatz der Nichtzurückweisung achten, als sichere Staaten für Drittstaats-
angehörige (vgl. Amtsblatt 2013: 31 Abs. 3).
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Asylberechtigte/anerkannte Flüchtlinge 
Asylsuchende gelten als Asylberechtigte oder anerkannter Flüchtlinge, wenn das 
Asylverfahren positiv abgeschlossen ist. Das ist in der GFK so festgehalten. 
Asylberechtigte können den Konventionspass beantragen und haben damit Zugang 
zum Arbeitsmarkt (vgl. RIS 2016: § 3 Abs. 1).  
Am 01.06.2016 ist ein neues Gesetz „Asyl auf Zeit“ in Kraft getreten, mit dem der 
Aufenthalt eines Asylberechtigten auf drei Jahre befristet wird. Sollte nach dieser 
Befristung kein Aberkennungsverfahren vorliegen, kommt es zu einem unbefristeten 
Aufenthaltsrecht (vgl. ebd.: § 3 Abs. 4).  
Sollte aber ein Aberkennungsverfahren aufgrund einer dauerhaften Veränderung der 
politischen Situation im Herkunftsland vorliegen oder sonstige Gründe, weshalb um 
Asyl angesucht worden war, nicht (mehr) stichhaltig sein, so wird der Status des 
Asylberechtigten per Bescheid aberkannt (vgl. ebd.). Ein weiterer Grund für ein 
Aberkennungsverfahren ist eine Verurteilung wegen eines schweren Verbrechens 
(vgl. ebd.: § 6 Abs. 1).  
 
 

Subsidiär Schutzberechtigte 
Subsidiär Schutzberechtigte sind jene, deren Asylantrag wegen mangelnder 
Verfolgung abgewiesen wurde, aber deren Leben dennoch in Gefahr ist (vgl. ebd.: § 8 
Abs. 1). In diesem Fall sind sie zwar keine Asylberechtigten, erhalten jedoch einen 
befristeten Schutz vor Abschiebung für die Dauer eines Jahres. Subsidiär 
Schutzberechtigte dürfen sich innerhalb von Österreich frei bewegen, haben Zugang 
zum Arbeitsmarkt und können einen Fremdenpass beantragen, solange kein 
Reisepass aus dem Herkunftsland beantragt werden kann. Läuft die Frist ab, so kann 
sie verlängert werden, wenn die Voraussetzungen immer noch vorliegen. In diesem 
Fall wird der Schutz auf zwei Jahre verlängert (vgl. ebd.: § 8 Abs. 4). Natürlich kann 
auch hier der Status aberkannt werden, falls die Person nicht mehr schutzwürdig ist 
oder Gründe wie z. B. die Begehung eines Verbrechens vorliegen (vgl. ebd.: § 9  
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Abs. 1). Sind aber alle Voraussetzungen für einen Daueraufenthalt erfüllt, so kann ein 
Umstieg auf eine Asylberechtigung erfolgen (vgl. ebd.: § 8 Abs. 7). 
 
 

Wer ist von Ausschluss bedroht 
Von Ausschluss sind jene Personen betroffen, die keinen Asylgrund gemäß GFK 
nachweisen können (vgl. ebd.: § 3 Abs. 2, § 4 Abs. 1, 2), und die, die entweder lt. 
„Dublin-Verfahren “ (s. u.) unter dem Schutz eines anderen EU-Landes stehen (vgl. 
ebd.: § 5 Abs. 1) oder eine Gefahr für die Sicherheit des Landes darstellen (vgl. ebd.: 
§ 6 Abs. 1). Personen, die selbst als Kriegsverbrecher gelten, schwere nichtpolitische 
Verbrechen oder Verbrechen gegen die Menschheit begangen haben, erhalten keinen 
Schutz (vgl. ebd.). 
 
 

Dublin-Verfahren 
In der Dublin-Verordnung wird geregelt, welches EU-Land für die Durchführung des 
Asylverfahrens zuständig ist. Sobald ein Asylsuchender ein EU-Land nachweislich – 
mit Fingerabdrücken – betreten oder in diesem Land Asyl beantragt hat, ist dieses 
Land für das weitere Asylverfahren zuständig (vgl. UNHCR 2017: 7). 
Verlässt jemand ein EU-Land, nachdem die Fingerabdrücke abgegeben oder das Asyl 
beantragt wurde, so wird in der EURODAC-Datenbank nach Fingerabrücken oder 
Asylanträgen dieser Person gesucht (vgl. Amtsblatt 2013: 34 Abs. 34). Finden die 
Behörden Fingerabdrücke oder einen bereits gestellten Asylantrag, wird die Person im 
Regelfall wieder in das jeweilige EU-Land zurückgeschickt, damit das Asylverfahren 
dort durchgeführt werden kann (vgl. ebd.: § 5 Abs. 1). Finden sie nichts, wird diese 
Person zum Asylverfahren in Österreich zugelassen (vgl. RIS 2016: § 3).  
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2.2 Asylverfahren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
  

1. Asylantrag 
Erstellung: 
- bei jeder Polizeibehörde oder 
- bei jedem Polizeibediensteten  

2. Zulassungsverfahren 
Durchführung von Bundesamt für Fremdenwesen und Asyl (BFA) 
- Identitätserhebung des Antragstellers 
- Erstbefragung und Einvernahme zu den Fluchtgründen 
- Abklärung, ob Österreich zuständig ist  

Zuständig 
- Zulassung zum inhaltlichen Verfahren 
- Zuweisung in eine Unterkunft 

 Aufnahme in die Grundversorgung 

Nicht zuständig 
Asylsuchende aus einem 
anderen EU-Land  Dublin-
Verfahren 

 

Weiter zu 
Punkt 3 

Beschwerde/Überstellung 
Beschwerde beim Bundesverwaltungsgerichtshof (BVwG). 
Falls keine Beschwerde eingereicht wurde, oder wenn der 
BVwG innerhalb einer Woche nicht anders entscheidet, wird 
diese Person ins zuständige EU-Land überstellt und könnte 
davor auch in Schubhaft genommen werden.  
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Abb. 16 I Eigene Darstellung des Asylverfahrens in Österreich.  
 

3. Inhaltliches Verfahren 
Überprüfung der Verfolgung oder anderer Fluchtgründe 
des Asylsuchenden in der Heimat durch BFA 

Schutz 
Wenn Fluchtgründe vorliegen, erhält 
der Asylsuchende entweder:  

- einen Asylbescheid oder 
- subsidiären Schutz 

Kein Schutz 
Wenn keine Fluchtgründe vorliegen, wird 
der Antrag abgelehnt. Eine Beschwerde 
kann beim BVwG eingebracht werden. 
Gegen die Entscheidung des BVwG kann 
eine Beschwerde beim Verfassungs-
gerichtshof (VfGH) oder eine Revision 
beim Verwaltungsgerichtshof (VwGH) 
eingebracht werden.   

Abschiebung 
Wenn keine Beschwerde beim VwGH vorliegt oder 
die negative Entscheidung bestätigt wird, muss die 
Person Österreich verlassen. Passiert das nicht 
freiwillig, droht die Abschiebung. Auch hier ist eine 
Beschwerde oder eine Revision beim VfGH / VwGH 
möglich. Abschiebungen können dennoch selten 
verhindert werden. 

Ab Zuerkennung des 
positiven Bescheids, hat 
der Asylberechtigte 4 
Monate Zeit, die 
Grundversorgung zu 
verlassen.  
 
(Genaueres zu diesem 
Thema ab S. 63). 
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2.2.1 Zahlen, Daten und Fakten 

 
Asylanträge 
 

Entwicklung der Asylanträge in Österreich seit 2010  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 17 I Eigene Darstellung der Asylentwicklung in Österreich von 2010–2020.  
 
Bis Dezember 2020 wurden in Österreich insgesamt 14 775 Asylanträge gestellt. Das 
sind um 14,66 % mehr als im Vorjahr. Vergleicht man diesen Wert mit 2015, so ist 
ersichtlich, dass die Anträge mit –83,27 % deutlich gesunken sind. Denn allein im Jahr 
2015 gab es rund 88 340 Anträge, was einen Höchstwert von +214,78 % darstellt 
verglichen mit rund 28 064 Asylanträgen im Jahr 2014 (vgl. BMI 2020: 4). 
2015 sind über eine Million Menschen über das Mittelmeer auf Land- und Seerouten 
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nach Europa gekommen. Über die Westbalkanroute ging der Weg weiter in sog. 
sichere Länder. Rund 430 000 Menschen machten sich auf den Weg von Griechenland 
über Mazedonien und weiter innerhalb Europas, um in einem der 28 Mitgliedstaaten 
Schutz zu suchen, vor allem aber in Deutschland, Österreich und Schweden, was den 
starken Anstieg der Asylanträge in diesen Ländern erklärt. Die meisten dieser 
Flüchtlinge im Jahre 2015 kamen aus Syrien und Afghanistan (vgl. ÖIF 2015: 1). 
  
  

Asylanträge nach Geschlecht  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 18 I Eigene Darstellung der Asylanträge nach Geschlecht in Österreich von 2010–2020. 
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Asylentscheidungen 

 
Abb. 19 I Eigene Darstellung der Asylentscheidungen in Österreich von 2010–2020. 
 
Unter „positiver“ oder „negativer“ Entscheidung sind lt. BMI folgende Bescheide zu verstehen (ebd.: 51):  

- „Asylgewährung“ bzw. „Subsidiärer Schutzgewährung“ 
- „Humanitärer Aufenthaltstitel“  

 
Unter „sonstige Entscheidung“ (ebd.: 52) lassen sich folgende Punkte erklären: 

- „Gegenstandslosigkeit und Zurückziehung“ gemäß Asylgesetz 2005 
- „Aussetzung“ gemäß 38 AVG 
- „Einstellung“ gemäß § 24 Asylgesetz 2005  

 
Beobachtet man die Entwicklung der Asylanträge, so wird ersichtlich, dass es mehr 
offene Verfahren gibt als neue Anträge und bei der Entscheidung der Asylanträge 
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Syrien 41%

Afghanistan 25%

Marokko 6%

Irak 6%

Somalia 6%

Russische Föderation 
4%

Algerien 3%

Iran 3%

Unbekannt 3%

Türkei 3%

1 Syrien-Arabische Republik (5 121) 2 Afghanistan (3 137) 3 Marokko (745)
4 Irak (724) 5 Somalia (705) 6 Russische Föderation (493)
7 Algerien (388) 8 Iran (381) 9 Unbekannt (378)
10 Türkei (313)

immer mehr Menschen von einem negativen Bescheid betroffen sind. Allein bis Dez. 
2020 gab es 13 214 positive und 28 796 negative Asylbescheide (vgl. BMI 2020: 28).  
 
 

Top 10 Herkunftsländer der Asylsuchenden 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 20 I Eigene Darstellung der Top 10 antragsstärkste Nationen 2020 in Österreich. 

 

 
 
 
 



 
 

63 
 

2.3 Wohnversorgung von Asylsuchenden in Wien 

 
Der Bezug der unterschiedlichen Sozialleistungen hängt vom Aufenthaltsstatus ab. 
Damit sind auch Rechte und Pflichten verbunden (vgl. Refugees 2020).  
 
Allgemein gilt:  

- Asylwerber: aufgrund dessen, dass sie sich in der Grundversorgung 
befinden, haben sie einen minimalen Zugang zu sonstigen Sozialleistungen. 

- Subsidiär Schutzberechtigte: aufgrund von Leistungen aus der Grund-
versorgung haben sie nur eingeschränkten Zugang zu Sozialleistungen. 

- Asylberechtigte: haben den vollen Zugang zu Sozialleistungen (vgl. ebd.). 
 
Für in Österreich aufhältige Asylwerber gibt es klare Regelungen betreffend den 
Raum, die Bewegungsfreiheit und das Wohnen selbst. Das Grundversorgungsgesetz 
und die neun speziellen Ländergesetze regeln die Verteilung der Versorgung innerhalb 
Österreichs und die Vorgaben zur Betreibung von Unterkünften. Die Verteilung ist 
meistens sehr beliebig. Für das Wohnen selbst gibt es eine eigene Hausordnung, mit 
der die Rechte und Pflichten der Bewohner geregelt werden (vgl. Gassner 2017: 34). 
 
 

2.3.1 Grundversorgung 
 
Nachdem um Asyl angesucht wurde, bekommt der Asylsuchende Unterstützung durch 
die Grundversorgung, womit die Grundbedürfnisse des täglichen Lebens gedeckt 
werden. Das bedeutet, dass die Schutzsuchenden während Ihres Asylverfahrens nicht 
nur finanziell, sondern auch mittels Betreuung durch Sozialarbeiter aus der 
Grundversorgung unterstützt werden (vgl. FSW 2021 und Refugees 2020). 

 
Folgende Personengruppen befinden sich in Wien in der Grundversorgung: 

- Asylwerbende 
- Nicht erwerbstätige subsidiär Schutzberechtigt
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- Asylberechtigte bis vier Monate nach Erhalt des positiven Asylbescheids. 
Nach Ablauf der vier Monate endet die Unterstützung durch die Grund-
versorgung. 

 
Besteht der Anspruch auf Grundversorgung in Wien, so werden diese Personen 
Grundversorgungsquartieren zugeteilt. Die Grundversorgung umfasst die Unterkunft, 
Verpflegung sowie das Taschen- und Freizeitgeld. Zusätzlich auch die Kranken-
versicherung, Sach- und Geldleistungen für Schulbedarf und Bekleidung (vgl. ebd.). 
 
 
 

2.3.1.1 Leistungen in einer „betreuten“ Unterkunft  

Leistung Einzelperson [€] 

Verpflegungsgeld (monatlich) 170,50 
Taschengeld (monatlich) 40,00 
Freizeitgeld (monatlich) 10,00 
Schulbedarf (jährlich) 200,00 
Bekleidungsgeld (jährlich) 150,00 

 
Die Krankenversicherung wird direkt an die ÖGK bezahlt und zusätzliche Fahrtkosten 
werden bei behördlichen Ladungen und Überstellungen übernommen sowie die 
Betreuung vor Ort durch die Trägerorganisation, z. B. Caritas, Diakonie (vgl. ebd.). Die 
in den Grundversorgungseinrichtungen tätigen Sozialarbeiter sind Ansprechpersonen 
für alle Belange und rund um die Uhr auch dafür da, auf die Anwesenheit der Bewohner 
zu achten bzw. diese zu kontrollieren, da, gesetzlich gesehen, Flüchtlinge ihre 
Quartiere nicht länger als drei Tage verlassen dürfen, sonst droht ihnen eine 
Abmeldung von der Grundversorgung. Das Fernbleiben selbst für drei Tage muss 
vorher einem Mitarbeiter gemeldet werden (vgl. Volkshilfe 2016).
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Organisierte Flüchtlingsunterkünfte zur Unterbringung von Asylwerbern während des 
Asylverfahrens werden in der Regel als Gemeinschaftsunterkünfte verstanden. Hier 
werden auch weitere Räume, wie beispielsweise für die Verwaltung, das Personal 
(Sozialarbeiter) und für Sanitärflächen etc., benötigt (vgl. Immobilienökonomie-Studie 
2016: 62). Wobei auch gesagt werden muss, dass das Leben in organisierten 
Unterkünften zu einem stufenweisen Verlust von „Eigeninitiative und Selbständigkeit“ 
führt, vor allem, „wenn die Rahmenbedingung wie der weitgehende Ausschluss von 
Bildungsmaßnahmen und Erwerbstätigkeit, fehlende finanzielle Mittel und geringe 
Mobilität verstärkend hinzukommen“ (Knapp 2010: 15). 
 
„Zum Leben in der Unterkunft gehören auch strenge Regeln: ‚Die Bewohner sind 
angehalten, täglich ihre Anwesenheit bekannt zu geben. Die registrieren sich bei uns. 
Wir kennen die Bewohner, das heißt, wenn wer fehlt, schauen wir, was da los ist.‘ Auch 
der zuständige ‚Refugee Contact Officer‘ schaut noch 1–2 (sic) pro Woche nach dem 
Rechten. Ab und zu müssten Streitereien unter den Bewohnern geschlichtet werden. 
Grundsätzlich achtet man aber auf Selbständigkeit, so Zehner: ‚Wir sperren um 22.00 
Uhr unsere Türen zu. Wobei die Bewohner die Freiheit haben, kommen und gehen zu 
können.‘“ (ORF.at 2018) 
 
Erfahrungsgemäß wurde das Tor des Flüchtlingsnotquartiers in der Schottenfeldgasse 
um 22 Uhr gesperrt. Wenn manche Bewohner später als 00 Uhr kamen, hatten die 
Betreuer bzw. Sozialarbeiter die Wahl, das Tor nicht mehr zu öffnen. Waren es immer 
dieselben Personen, die zu spät kamen, so ist es auch vorgekommen, dass sie 
irgendwo draußen schlafen mussten. Betroffen waren davon hauptsächlich junge 
alleinstehende Asylwerber, die spät nachts noch mit Freunden unterwegs waren.   
Die Anwesenheit wurde jeden Abend kontrolliert. In jedem Zimmer – je nach 
Zimmergröße – waren mind. 2 bis 8 oder gar 10 Personen untergebracht. Familien 
dagegen hatten ein eigenes Zimmer, unabhängig von der Familiengröße. Es gab in 
jedem Stockwerk bis zu zwei Gemeinschaftstoiletten (geschlechterneutral) sowie im 
Erdgeschoss eine gemeinsame Küche mit 6–8 Herdplatten und 6–8 Duschnischen 
(Frauen und Männer getrennt). Diese Einrichtungen waren für alle ca. 240 im Gebäude 
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untergebrachten Personen zugänglich. Daher gab es genau geregelte Dusch-
Öffnungszeiten sowie festgelegte Kochzeiten. Diese Gemeinschaftsräume wurden ab 
einer bestimmten Uhrzeit gesperrt. Wenn es zu Abflussverstopfungen kam oder 
andere Reparaturen anfällig waren, konnten die Duschen natürlich nicht benutzt 
werden – manchmal hat es mehrere Tage gedauert, bis Schäden behoben werden 
konnten. 
Für das Kochen musste man sich vorab anmelden und die Zeiten waren genau 
einzuhalten. Für viele der Bewohner fühlte sich das Leben in einem Flüchtlingsheim 
an wie das Leben in einem Gefängnis. Vor allem für die vielen alleinstehenden 
Asylwerber, die immer wieder kontrolliert wurden und keinen privaten Raum für sich 
hatten. Unter ihnen waren sehr viele, die sich dennoch sehr bemühten, „Normalität“ in 
ihr Leben zu bringen, und sich engagierten, wann immer sie Gelegenheit dazu 
bekamen, und z. B. unterschiedliche Kurse – ganz gleich, welche ihnen angeboten 
wurden – besucht haben, um schneller Kontakte zu finden, um dazuzugehören und 
möglichst schnell ein eigenständiges Leben führen zu können. Auch wenn manche 
Bewohner Gäste erwarteten, mussten sie diese vorher im Büro ankündigen bzw. 
anmelden. (Quelle: Eigene Erfahrung als Flüchtlingsbetreuerin in der Unterkunft 
Schottenfeldgasse des Wiener Hilfswerks).  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   

„Mein großer Traum war, dass ich meine eigene Wohnung bekomme, weil ich ca. 1 
½ Jahre immer mit denselben Menschen (3–4 Personen) ein einziges Zimmer im 
Haus Erdberg teilen musste. Das ist anstrengend, weil du nie deine Ruhe hast. In 
meinem Heimatland in Syrien hatte ich immer mein eigenes Zimmer und plötzlich war 
es ein Schock für mich, mit anderen in einem Zimmer zu wohnen. Das war nicht so 
einfach, vor allem, wenn du sie gar nicht kennst. […] Das Erste, woran ich gedacht 
habe, war eine eigene Wohnung zu haben, wo ich etwas Ruhe habe, das war ganz 
wichtig für mich.“ (Interview mit Amer 2020) 
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Amer ist 2015 aus Syrien als Flüchtling nach Österreich gekommen. 2016, als er noch 
in diesem Massenquartier (Haus Erdberg) wohnhaft war, haben lt. Medienberichten 
rund 600 Menschen hier gelebt (vgl. vienna.at 2016).  
Amer, der es nicht mehr aushielt, in einem Massenquartier zu leben, bewarb sich 
zusammen mit einem Freund aus dem Quartier, der seit zwei Monaten den positiven 
Asylbescheid und Anspruch auf Mindestsicherung hatte (2017 waren es monatlich ca. 
800 € p. P.) – Amer selbst erhielt einen Mietzuschuss von 150 € für eine 3-Zimmer-
Wohnung mit 730 € Miete und einer Kaution von 2.190 €. Würden sie die Wohnung 
bekommen, würde das bedeuten, dass sie das Gesamteinkommen von beiden nur für 
Miete, Strom und Gas verbrauchen würden, daher war es sehr unwahrscheinlich, dass 
sie dort einziehen könnten. Aufgrund der Direktvergabe gab es keine Maklerprovision, 
was ein großer Vorteil war. Unerwartet kam von der Vermieterin eine positive 
Rückmeldung. Sie meinte, dass das Haus ein Altbau sei und deswegen viele der 
Wohnungen saniert werden müssten. Für die Dauer der Sanierung könnten sie die 
Wohnung vorerst ohne Mietzahlung beziehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 

 „Das war für uns ein Wunder. Man kann sich das gar nicht vorstellen. Noch dazu 
kannten wir einander nicht. Ich hoffe, dass ich das irgendwann begleichen kann. Das 
war für mich persönlich ein unfassbarer Moment, denn wir haben auch keine Kaution 
zahlen müssen, also es war wirklich 0 €. Als Reaktion habe ich natürlich geweint. Wir 
haben die Wohnung auf drei Personen geteilt und waren ein ganzes Jahr hier.  
Ich habe das Jahr für mich sehr gut genutzt und konnte mich vollkommen auf die 
deutsche Sprache konzentrieren und natürlich auch viel sparen, weil ich die Wohnung 
weiterhin behalten wollte. Inzwischen macht auch der eine Freund von mir seine 
Ausbildung als Optiker und der 3. Mitbewohner hat die Wohnung verlassen, weil er 
einen Job gefunden hat, wo er auch wohnen kann. 
Als der Vertrag zu Ende ging, habe ich mich bei ihr gemeldet und ihr gesagt, dass es 
jetzt viel besser läuft und dass wir in der Lage sind, Kaution und die monatliche Miete 
zu bezahlen, und ob wir einen normalen Mietvertrag bekommen könnten. Genau 2–
3 Wochen, bevor der Mietvertrag zu Ende ging, habe ich von der Hausverwaltung ein 
E-Mail erhalten, dass die Hausbesitzerin sich für einen 3-jährigen Mietvertrag 
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Durch die „familiäre Unterstützung“ und vor allem durch dieses „sichere Gefühl“ ein 
Dach über dem Kopf zu haben, konnten sich Amer und seine Freunde bzw. 
Mitbewohner auf das Leben in Wien konzentrieren und dieses auch aufbauen. Amer 
spricht heute nicht nur fließend Deutsch, sondern hat auch ein sicheres, selbst-
bewusstes, starkes Auftreten und arbeitet als IT-Techniker bei der Post. Mit seinem 
Job sei er mehr als zufrieden und könne sich diese Wohnung heute auch leisten, so 
Amer.  
 
Schließt man Flüchtlinge, die in den Massenquartieren untergebrachten von der 
restlichen Bevölkerung nicht aus, kann ein Austausch bereits im Flüchtlingsquartier 
stattfinden, der Vorurteile abbaut und Geflüchteten die Möglichkeit gibt, mit bereits hier 
lebenden Menschen Kontakte zu knüpfen. Beispielsweise wurde in der Flüchtlings-
notunterkunft „Vordere Zollamtstrasse 7, Wien Mitte“ (VoZo) gezeigt, wie ein Massen-
quartier zum Haus der Möglichkeiten wird, um die Integration von Anfang an zu 
fördern. Das Projekt regt an neue Denk- und Praxisperspektiven für Ankunftsorte und 
-unterkünfte zu eröffnen, die in kurzer Zeit und mit wenig finanziellen Mitteln zu 
bewältigen ist sowie auch mutiger in sozialen und sozialräumlichen Bereichen zu 
denken und zu handeln bzw. sich aktiv einzubringen und mitzugestalten. Das alte 
Finanzamt Gebäude stand seit Jahren leer und wurde aufgrund der Flüchtlingskrise 
2015 im September über Nacht als Flüchtlingstransitquartier (ab Mitte Oktober zum 
Dauerquartier) eingerichtet. Zu Spitzenzeiten wurden hier insgesamt 1 500 Personen 
untergebracht und somit war das das größte Flüchtlingsquartier Wiens. Schon vor der 
Krise, war das Gebäude bereits für das Internationale Festival für urbane Erkundungen 
– urbanize! festgelegt, wo rund 50 Festivalprojekte ausgewählt und 150 internationale 

entschieden hat: ‚Die Miete würde monatlich 1 € betragen und zusätzlich müssten 
Sie für die Betriebskosten aufkommen‘. Selbst jetzt, wenn ich darüber rede, kriege 
ich am ganzen Körper Gänsehaut. Es gibt immer noch Leute, die so sind. Solange 
es solche Menschen auf dieser Welt gibt, machst du dir keine Sorgen mehr, und das 
ist ganz wichtig. Ich hatte im Gegensatz zu vielen anderen sehr viele positive 
Erfahrungen und vielleicht sogar sehr viel Glück. Ich habe nicht nur die Wohnung 
gewonnen, sondern auch die Familie selbst. Sie lebt in der Steiermark und oft, wenn 
sie nach Wien kommt, besucht sie auch uns. Ich kann so leider nicht alles äußern, 
was ich für die Familie empfinde. Ich weiß nur, dass ich nicht nur eine Familie in 
Syrien habe, sondern auch hier in Wien.“ (Interview mit Amer 2020) 
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Stadtmacher eingeladen worden waren, um das Haus kooperativ zu bespielen (vgl. 
Harather et. al. 2018: 11ff).  
 
„Das zufällige – oder auch schicksalhafte? – Aufeinandertreffen von unterschied-
lichsten Menschen, von etablierten, formal strukturierten Organisationen und 
informellen, spontan gegründeten Initiativen, von vielfältigen Bedarfslagen und 
Kompetenzen, von Akutsituationen und dringendem Handlungsbedarf, ist der Beginn 
eines ebenso ungewöhnlichen wie produktiven gemeinschaftlichen Gestaltungs-
prozess, der aus  einem zunächst völlig leerstehenden Gebäude ein improvisiertes 
Massenquartier und schließlich ein sozialräumliches Zukunftsmodell im Zentrum 
Wiens entstehen ließ.“ (ebd.: 11) 
 
Hier wurde Geflüchteten nicht nur ein Dach über dem Kopf und Essversorgung 
angeboten, sondern vielmehr die „Wertschätzung, menschliche Zuwendung und 
persönlichen Austausch, liebevoll gestaltete Gemeinschaftsräumlichkeiten“, die 
gemeinsam mit den Bewohnern erarbeitet wurden (vgl. ebd.: 12).  Es wurde z. B. 
unterschiedliche Tätigkeitsbereiche wie Gemeinschaftswerkstatt, Kinderspielräume, 
Workshops, Klassenräume, Kindergarten sowie weitere Räume für den wöchentlichen 
Lernklub für Kinder, Atelier, Bewegungsraum, sogar eine Bibliothek, Kulturcafé, unter 
anderem auch eine Nähwerkstatt und vieles mehr ins Leben gerufen (vgl. 22 – 186). 
 
„Durch die räumliche Nähe sind quasi selbstverständlich Barrieren überwunden und 
erste Kontakte geknüpft worden. Das Neben- und miteinander hat vertrauen zwischen 
Betreuungsorganisation, Universität und Kulturarbeit entstehen lassen, die zu einer 
langfristigen, fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen allen im Haus Beteiligten geführt 
hat.“ (ebd.: 61) 
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2.3.1.2 Leistungen in einer „privaten“ Unterkunft 

Leistung Einzelperson [€] 

Verpflegungsgeld (monatlich  
inkl. Betriebskosten) 215,00 

Mietzuschuss (monatlich) 150,00 
Schulbedarf (jährlich) 200,00 
Bekleidungsgeld (jährlich) 150,00 

 
Im Rahmen der Grundversorgung besteht auch die Möglichkeit, in einer privaten 
Unterkunft zu leben. In diesem Fall kann in der Servicestelle des Fonds Soziales Wien 
(FSW)/Asylzentrum ein Antrag auf Mietbeihilfe und Verpflegungsgeld gestellt werden 
(vgl. Refugees 2020). Es wird ein Mietzuschuss von 150 € monatlich gewährt. Das 
Verpflegungsgeld für eine erwachsene Person beträgt monatlich 215 € und für Kinder 
je 100 €. Das Verpflegungsgeld für unbegleitete Minderjährige beträgt ebenfalls 215 
€, sie dürfen entweder bei Verwandten oder Privatpersonen wohnhaft sein. Kranken-
versicherung, zusätzliche Fahrtkosten sowie Schulbedarfskosten und Bekleidungs-
geld sind wie in einer betreuten Unterkunft. Betreuung gibt es durch die Servicestelle 
der Grundversorgung Wien (vgl. ebd.). Im großen Ganzen sind Menschen in einer 
privaten Unterkunft auf sich selbst gestellt. 
 
 

2.3.1.3 Wohnsituation Rian 
Anhand eines Beispiels wird die Wohnsituation eines Asylwerbers in Wien gezeigt, der 
in einer privaten Unterkunft lebt. Rian kommt aus Afghanistan, ist seit fünf Jahren 
Asylwerber und seitdem in der Grundversorgung. Er wechselte bereits kurz nach 
seiner Ankunft in eine private Unterkunft und lebt nicht wie viele andere in einem 
organisierten Grundversorgungsquartier. Stationen seiner Wohnsituation in Wien: 
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Abb. 21 I Eigene Darstellung der Wohnsituation eines Asylwerbers in Wien, 2020. 

Tag 1: Traiskirchen 
„Danach wurde ich für das 
Erstgespräch irgendwo 
anders (sic) geschickt, wo ich 
2 Tage geblieben bin.“ 
2 Tage später: Kurierhaus in 
1070 Wien, für 2 Wochen.  

Nach 2 Wochen: WG in 
1030 Wien (3-Zimmer-
Wohnung, ca. 85 m²). 
Insgesamt 11 Personen und 
zu viert in einem Zimmer.  
Miete: 160 € 

Juli 2018: negativer Asylbescheid 

Okt. 2018: Wechsel in eine andere WG 
(1-Zimmer-Wohnung ca. 35 m²). 
Insgesamt 3 Personen.  Miete: 160 € 

Seit Feb. 2019: bei 
einem Freund (2-
Zimmer-Wohnung, 
ca. 47 m²). 
„Ich schlafe im 
Wohnzimmer am 
Sofa. Er hat mir sehr 
geholfen, sonst wäre 
es unmöglich für 
mich, eine Wohnung 
um diesen Preis zu 
finden.“ 

Okt. 2015: Ankunft in Wien 
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2.4 Wohnsituation von Asylberechtigten in Wien  
 
Was sind die Gründe, warum Flüchtlinge schwer eine Wohnung bekommen? 
Aufgrund dessen, dass viele Asylberechtigte sich mit ihrem geringen Gehalt keine 
überteuerten Wohnungen leisten können, steigt die Nachfrage nach dem leistbaren 
Wohnraum, wofür Wien mit der größten Hausverwaltung Europas weltweit als 
vorbildlich gilt (vgl. DiePresse.com). Aber dadurch, dass man ohne einen 
Vormerkschein keine Gemeindewohnung bekommt, sind Asylberechtigte auf die Hilfen 
der NGOs angewiesen. Wobei auch NGOs Vorschriften haben, sich an bestimmte 
Zielgruppen zu halten. Passen Asylberechtigte nicht in die jeweilige Zielgruppe hinein, 
sind sie auf sich allein gestellt und müssen am privaten Wohnungsmarkt nach einer 
Wohnung suchen. 
 
 

2.4.1 Stadt Wien  
 
Es gibt die sogenannten geförderten Wohnungen von Fonds Soziales Wien (FSW), für 
die die Vergabe nicht direkt über FSW erfolgt, sondern über die Trägerorganisationen. 
Beispielsweise werden Wohnungen von der Caritas Immobilienmanagement 
(finanziert von FSW) für eine bestimmte Zeit oder auch unbefristet mit einem 
Nutzungsvertrag angemietet, die dann ausschließlich asylberechtigten Familien aus 
den Grundversorgungsheimen zugeteilt werden. Familien aus privaten Unterkünften 
seien von diesem Projekt ausgenommen sowie alleinstehende Personen – in diesem 
Fall – ganz gleich, ob sie bis dahin in einer organisierten oder privaten Unterkunft 
gewohnt hätten, so eine Expertin: 
 
 
 
 
 
 

„Jedes Wohnprojekt hat ein bestimmtes Kontingent. Kein Fördergeber 
kann eine unbegrenzte Anzahl an Wohnungen fördern, das ist einfach 
nicht realistisch. Jeder Träger schließt mit dem Fördergeber einen 
Vertrag ab und in jedem Vertrag ist das Kontingent schon festgelegt, so 
wie bei uns bzw. bei der Caritas. Dementsprechend müssen wir 
schauen, welche Wohnung frei ist, und je nach Größe vergeben wir sie 
an eine passende Familie, die sich bereits auf unserer Warteliste 
befindet.“  
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Den Recherchen zufolge arbeiten viele NGOs im Bereich „Wohnen“ hauptsächlich nur 
mit asylberechtigten Familien, die ausschließlich aus organisierten Quartieren 
kommen. Alle anderen – vor allem aber alleinstehende Personen – sind spätestens 
vier Monate nach Asylgewährung auf sich allein gestellt bzw. sind neben der 
Unterstützung durch NGOs auch auf die Hilfe von zivilgesellschaftlichen Plattformen 
und Privatpersonen angewiesen (vgl. Aigner 2016: 57).  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aus dem Interview mit Hilmar wird deutlich, dass viele Organisationen (z. B. NGOs) 
an einem so genannten Startwohnungsverteiler beteiligt sind, wo unterschiedliche 
Formate angeboten werden. In dem Startwohnungsverteiler ist ein gewisser Pool an 
„Startwohnungen“ oder „wohnungsähnlichen Formaten“ angelegt. Das reicht von 
klassischen 1–2-Zimmer-Wohnungen mit Küche, Bad/WC, also einer eigenen, 
privaten Wohnung, bis hin zu Einrichtungen, wo Menschen ein Zimmer zu dritt teilen 
müssen – wie in einem organisierten Flüchtlingsheim. Das Startwohnungsangebot ist 
also sehr divers und qualitativ unterschiedlich und die Zuteilung hängt davon ab, ob 

„Alleinstehende Asylberechtigte kommen auch in dieses Angebot 
hinein, aber es ist schwieriger. Nicht alle Alleinstehenden oder nicht 
alle ohne Kinder kommen da hinein. Es gibt bestimmte Zielgruppen, 
die per se vom FSW als benachteiligt eingestuft werden, da kann im 
Einzelfall zugunsten der Personen entschieden werden, allerdings 
kriegt die Person niemals eine eigene Wohnung mit unbefristetem 
Mietvertrag, sondern es wird dann wahrscheinlich eher so was wie ein 
Zimmer zu dritt mit dem Unterschied zum Camp, dass zum einen die 
Person nicht in der Grundversorgung bleiben darf, weil sie keinen 
Grundversorgungsanspruch mehr hat, und zum Zweiten sie dort 
Mindestsicherung beantragen kann, was für viele ein sehr großer 
Vorteil ist.“ 
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die wohnungsuchende Person Kinder hat, alleinstehend ist oder gesundheitliche 
Beschwerden hat. Außerdem ist die Vergabe auch davon abhängig, ob die Person 
zum Zeitpunkt des positiven Asylbescheids in einem organisierten Quartier oder 
bereits in einer privaten Unterkunft gewohnt hat. Denn wie bereits angesprochen, steht 
dieser letztgenannten Person das Startwohnungsangebot nicht zu, selbst wenn sie 
vorher in einer 2-Zimmer-Wohnung mit acht Personen gelebt hat – das spielt in diesem 
Fall keine Rolle. 
 
Seitens der NGOs und zivilgesellschaftlichen Plattformen werden auch Wohn-
beratungen angeboten, die oftmals als nicht unterstützend betrachtet werden: „They 
tell you: ‘OK, we will print one paper and you will search alone.’ On this paper there 
are five or ten real-estate websites, but you can’t understand any word of this page. 
This is no real help, absolutely nothing.” (Aigner 2016: 57). 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
  

2.4.1.1 Wiener Gemeindebau 
Eine Tradition des „Roten Wiens“: Sozialwohnungen zur Verfügung zu stellen. Seit 
2000 werden die Gemeindewohnungen von Wiener Wohnen (einem nicht gewinn-
orientierten Unternehmen der Stadt Wien) verwaltet. Lt. Stadt Wien werden derzeit 

„Der Zugang zu diesen Informationen ist für viele Menschen zu hochschwellig oder wurde 
verunmöglicht aufgrund der Tatsache, dass der Fördergeber einfach bestimmte Zielgruppen 
vorgibt und auch die Stellen der Berater so weit knapphält, dass sie sich nicht leisten können, 
alle Menschen zu beraten, eben ohne jetzt irgendwie alles immer genau abstecken zu müssen 
‚kann ich dich beraten, kann ich dich nicht beraten, wie viel Zeit kann ich mir für dich nehmen‘ 
[…] Wir machen z. B. genau das: Mietrechtsberatung, Wohnberatung, aber wir haben auch 
nur eine eingeschränkte Zielgruppe. Unsere Hürde, die wir hauptsächlich haben, ist die 
Ungleich-behandlung.“ (Interview mit Hilmar Zschiedrich) 
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Miete und Eigentumsquote in Wien

Mietwohnungen Eigentum

12 933 009 m² Wohnfläche von der Stadt Wien vermietet (vgl. Stadt Wien 2018: 15). 
Die durchschnittlichen Mietkosten (siehe Abb. 25) lagen 2019 noch bei 6,90 €/m². Wie 
man in der Abbildung 22 sieht, ist Wien eine Stadt der Mieter, denn immerhin leben 
76,9 % der Wiener Bevölkerung in Mietwohnungen und nur 20,4 % besitzen eine 
Eigentumswohnung.  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 22 I Eigene Darstellung der Wohnsituation in Hauptwohnsitzen von 2010–2020 in Wien. 

 
Statistisch gesehen leben ungefähr zwei von zehn Wienern in Eigentumswohnungen, 
während die anderen acht in Mietwohnungen leben. Zusätzlich zeigt das Diagramm 
die Entwicklung der Miet- bzw. Eigentumsquote über den Zeitraum der letzten 10 
Jahre. In diesem Zeitraum hat sich an dieser Aufteilung kaum etwas verändert (vgl. 
Statistik Austria 2021: 1). 
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Insgesamt gibt es in Wien 1 800 Gemeindebauten, in denen 500 000 Menschen, das 
ist jeder vierte Wiener, lebhaft sind (vgl. Stadt Wien 2018: 8).  
 
Sozialer Wohnbau umfasst in Wien rund 44 % aller Wohnungen und gilt somit als 
größter Sektor am Wohnungsmarkt. An der zweiten Stelle steht der private 
Wohnungsmarkt mit rund 33 % (vgl. tuwien.ac.at 2021). Der Grund, weshalb – nach 
wie vor – so viele Menschen in Mietverhältnissen leben, ist, weil sich die meisten ein 
Eigentum nicht leisten können. Gemeindewohnung ist die kostengünstige Variante 
(siehe Abb. 26). Jedoch gibt es für die Zuteilung einer Gemeindewohnung genaue 
Kriterien: Subsidiär Schutzberechtigte sind von der Vergabe ganz ausgeschlossen und 
Asylberechtigte können sich nur unter bestimmten Voraussetzungen für ein „Wiener 
Wohn-Ticket“ bewerben. Die Lebensrealität (näheres dazu später) der Asyl-
berechtigten verunmöglicht es jedoch, diese Kriterien zu erfüllen. Beispielsweise 
müssen sie zwei Jahre durchgehend an einer Wohnadresse gemeldet sein, um sich 
für ein Wiener Wohn-Ticket anmelden zu können. Da viele dieser Menschen keine 
Mietverträge bekommen oder in illegalen bzw. sehr befristeten Mietverhältnissen 
leben, wechseln sie gezwungener Weise ständig ihre Unterkunft (vgl. Aigner 2016: 
55). Selbst wenn eine Person zwei Jahre durchgehend an einer Adresse angemeldet 
ist, muss im nächsten Schritt ein dringender Wohnbedarf etwa aufgrund eines 
Überbelags oder einer medizinischen Notwendigkeit vorliegen, weshalb ein 
Wohnungswechsel nötig wäre. Nur sehr wenige haben dieses Glück und erfüllen die 
Vormerkkriterien für eine Gemeindewohnung. 
 
„Die Einführung des „Wiener Wohn-Tickets“ im Juli 2015 hat dezidiert zu einer 
Benachteiligung für Asyl- und Schutzberechtigte geführt. Das neue Vergabesystem 
privilegiert länger in Wien ansässige Personen und sieht eine Vorrückung um drei 
Monate pro fünf Jahre Wohnsitz in Wien vor (maximal 9 Monate bei 15 Jahren), was 
einem Zurückdrängen der kürzer in Wien lebenden Wohnbedürftigen in der 
Warteschleife gleichkommt. Diese Politik des „Heimvorteils für Wienerinnen und 
Wiener“ ist eine milde Variante des sonst rechts angesiedelten Wohlfahrts-
Chauvinismus.“ (ebd.: 55) 
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Dabei zeigt Aigner, wie hoch die Hürden – auch in einer Stadt mit großer sozialer 
Wohnbautradition – sind. Einen Zugang zu öffentlichem Wohnraum formal zu geben, 
ist die eine Sache, und diesen Zugang auch in der Praxis zu gewährleisten, ist eine 
andere Sache. Zwar hätten Asylberechtigte – anders als subsidiär Schutzberechtigte 
– eine Zugangsberechtigung, sind jedoch in der Praxis weitgehend ausgeschlossen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nachdem so viele Hürden aufgestellt werden, wie bereits erwähnt, bleibt 
Asylberechtigten keine andere Wahl, als am privaten Wohnungsmarkt nach einer 
Wohnung zu suchen. Doch bevor in dieser Arbeit auf die Problematiken des privaten 
Wohnungsmarktes eingegangen wird, wird auf den Bezug der Mindestsicherung eines 
Asylberechtigten hingewiesen, um die Nichtfinanzierbarkeit einer Wohnung am 
privaten Markplatz nachvollziehen zu können.   
 
 

2.4.1.2 Bedarfsorientierte Mindestsicherung (BMS)  
Die Mindestsicherung setzt sich aus Grundbetrag (75 %) und Wohnkostenanteil (25 
%) zusammen. Die Summe für alleinstehende Personen ab dem 26. Lebensjahr 
beträgt für das Jahr 2021 monatlich max. 949,46 €. Sie sichert damit Personen mit 
keinem oder geringem Einkommen die Lebenshaltungskosten (75 % = 712,10 €) und 
den Wohnbedarf (25 % = 237,36 €) (vgl. BMI, Leistungen).  

„Man müsste prinzipiell Menschen sowohl, was die Zugangskriterien angeht, als 
auch den tatsächlichen Status gleich stellen mit Menschen, die schon seit zehn 
Jahren hier wohnen und quasi alle dementsprechenden Vorzüge haben.“ 
(Interview mit Hilmar Zschiedrich) 
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Deckt der Wohnkostenanteil die Miete nicht ab, kann gegebenenfalls auch ein Antrag 
auf Wohnbeihilfe gestellt werden. Der festgelegte Richtsatz des Wohnkostenanteils 
(25 %) dient als Referenzwert für die Gewährung zusätzlicher Wohnkosten durch die 
Länder (vgl. bmask 2010: 8). Für alleinstehende Personen bis zum 25. Lebensjahr gibt 
es einen speziellen Mindeststandard (vgl. SB 2021).  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Lt. telefonischer Auskunft bei der MA 40 (Magistratsabteilung für Soziales, Sozial- und 
Gesundheitsrecht) im März 2021 gibt es für Menschen, die unter 25 Jahre alt sind und 
die sogenannten 4 „Joker-Monate“ verbraucht haben, keine festgelegte Summe an 
Mindestsicherung. Sie wird zwar gekürzt, wobei die Kürzung aber von vielen Faktoren 
abhängt, wie beispielsweise vom bisherigen Einkommen und den Mietkosten. 
Genauso kommt es auch auf die Wohnsituation an, ob man bei den Eltern lebt, in einer 
WG oder allein in einer Wohnung. Ebenso relevant ist, ob bis zum 18. Lebensjahr eine 
Ausbildung in Anspruch genommen wurde oder nicht. Wenn ja, wird die Summe 

„Bis 25 ist es komplexer: Du hast die Pflicht, eine Ausbildung zu machen 
oder dafür zu sorgen, dass du in eine Ausbildung kommst. Und da gibt 
es in der Mindestsicherung vier ‚Jokermonate‘, wo du keinen Kurs 
besuchen musst. Es kann aber sein, wenn du z. B. einen Deutschkurs 
machst, zwischendurch 2 bis 4 Monate Pause, weil dir das AMS keinen 
Deutschkurs gibt, weil es keine Plätze gibt, dann verbrauchst du 
‚unfreiwillig‘ diese 4 Monate und kriegst nur noch den geringeren 
Richtsatz, weil sie sagen: ‚Naja, du bist ja in keinem Kurs, daher geben 
wir dir nur noch 600 € statt 900 €‘.  
Der verminderte Richtsatz wird nach Verbrauch der 4 Jokermonate so 
lange ausbezahlt, wie man beim AMS Jugendliche angemeldet ist, da 
dort die Teilnahme an Bildungsmaßnahmen im Fokus steht. Das ist echt 
schwierig, weil du ja meistens nichts dafürkannst, wenn du keinen Kurs 
bekommst, was sollst du machen, aber der MA40 ist es dann egal.“ 
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anders errechnet, als wenn keine Ausbildung vorliegt. Dementsprechend variiert die 
Summe von Fall zu Fall, weshalb mir am Telefon kein konkreter Betrag genannt 
werden konnte, da es weder einen fixen Mindest- noch Höchstbetrag gibt. Errechnet 
man den Wohnkostenanteil ausgehend von 600 € – das ist jene Summe, die Ulla im 
Interview erwähnte, so erhalten manche Alleinstehenden, die jünger als 25 Jahre sind, 
für ihren Wohnbedarf 150 € (25 % des Gesamtbetrags von 600 €) und den Rest, 
nämlich 450 €, für ihren Lebensunterhalt. Das heißt, dass auch hier der Druck enorm 
hoch ist. Selbst wenn Personen aus Platzmangel keinen Kurs oder keine Ausbildung 
in Anspruch nehmen können – und vorerst in die Warteliste aufgenommen werden – 
wird das von der MA 40 nicht berücksichtigt. 
 
 

2.4.1.3 Wohnsituation Ahmad 
Dieses Beispiel zeigt die Wohnsituation eines Asylberechtigten, der die (volle) 
Mindestsicherung bezieht und eine Wohnbeihilfe von 200 €: Ahmad kommt aus Syrien, 
lebt genau wie Rian seit fünf Jahren in Wien und hat seinen positiven Asylbescheid 
bereits sechs Monate nach seiner Ankunft in Österreich erhalten. Bis April 2019 war 
er auf der Suche nach einer eigenen Wohnung, die er schließlich über einen 
Arbeitskollegen gefunden hat. Er bezieht noch die Mindestsicherung und möchte 
zukünftig als Pfleger arbeiten, wofür er eine Ausbildung anstrebt (siehe nächste Seite). 
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Abb. 23 I Eigene Darstellung der Wohnsituation eines Asylberechtigten in Wien, 2020.

Sept. 2015: Ankunft in Wien 

2 Wochen im Aufnahmezentrum 
in Traiskirchen. 

Nach 2 Wochen: organisiertes 
Flüchtlingsquartier Erdberg in 
1030 Wien. Insgesamt 3–4 
Personen in einem Zimmer.  

März 2016: positiver Asylbescheid 

Nach pos. Asylbescheid: Einzug in 
eine WG in 1100 Wien (3-Zimmer-
Wohnung, ca. 60 m²). Insgesamt 
2–3 Personen in einem Zimmer. 
Miete: 215 €  

Sept. 2016: Einzug in die neue Wohnung in 
1150 Wien (1-Zimmer-Wohnung, ca. 20m²). 
Miete: 500 €  
„Später hat sich herausgestellt, dass das 
keine Wohnung war, sondern ein Abstellraum 
im Stiegenhaus, wo die Putzkräfte ihre 
Sachen abstellen. Ich landete von heute auf 
Morgen auf der Straße.“ 

April 2017: zurück in 
die WG in 1100 Wien.  

Nov. 2018: Bei einem 
Freund (2-Zimmer-
Wohnung, ca. 48 m²) 

Seit April 2019: eigene 
Wohnung in 1090 Wien 
(1-Zimmer-Wohnung, 
ca. 40 m²).  
Miete: 400 € 
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2.4.2 Verbrauchsausgaben 

 
Anhand einer vergleichenden Darstellung (Abb. 24) wurden die Kosten für den 
Lebensunterhalt der beiden Personen Rian (Asylwerber – bezieht Grundversorgung) 
und Ahmad (Asylberechtigter – bezieht Mindestsicherung) den durchschnittlichen 
monatlichen Verbrauchsausgaben eines „Einpersonenhaushalts“ lt. Statistik Austria 
(Konsumerhebung 2014/15) gegenübergestellt. Nicht inbegriffen sind Ausgaben für 
Auto, lokale Steuern, Abonnements, Mitgliedsbeiträge, Haustiere, alkoholische 
Getränke und Rauchwaren.  
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Abb. 24 I Eigene Darstellung der monatlichen Ausgaben im direkten Vergleich, 2021.
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Dieser Vergleich zeigt die monatlich, notwendigen Haushaltsausgaben und dient als 
Orientierungshilfe. Diese Summen zu verdeutlichen, ist aber sehr wichtig, weil viele 
nach dem Erhalt des positiven Asylbescheids einen Wohnraum am privaten 
Wohnungsmarkt suchen müssen.  
 
„Die Suche nach einem adäquaten Wohnraum gilt als die größte Herausforderung für 
Flüchtlinge nach Erhalt eines positiven Asylbescheids.“ (Addendum 2018) 
 
Das Problem bei der Suche liegt in erster Linie darin, dass die meisten Asyl-
berechtigten keinen Job haben, aber dem Vermieter oder Makler die Gehalts-
bestätigungen zumindest der letzten drei Monate vorweisen müssen. Abb. 25 zeigt ein 

Wohnungsinserat, das auf „www.immowelt.at“ zu finden war. Hier wird sogar ein 

InfoPass vom KSV1870 (Kreditschutzverband) verlangt, um die Zahlungsfähigkeit 
nachzuweisen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 25 I Beispiel eines Wohnungsinserats, Kosten für eine Mietwohnung (immowelt.at im Februar 2021). 

http://www.immowelt.at/
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Am privaten Wohnungsmarkt wird neben der Kaution (in der Höhe von mindestens 2 
Monatsmieten) häufig auch eine Provision (mindestens 1 Monatsmiete) verlangt. Da 
Asylberechtigte noch kein eigenes Einkommen haben, erhalten sie staatliche 
finanzielle Unterstützung in Form der monatlichen Mindestsicherung (s. Beispiel 
Ahmad). Für Kaution und Provision muss aber die wohnungsuchende Person selbst 
aufkommen. Das heißt, bevor man überhaupt nach einer Wohnung suchen kann, sollte 
man diese Beträge, durchschnittlich ca. 3.000 €, bar in der Tasche haben.  
 
Vergegenwärtigt man sich noch einmal das Einkommen der Personen in der 
Grundversorgung, wird deutlich, dass das nicht ausreichen kann, um Geld für die 
Anmietung einer Wohnung nach Ende der Grundversorgung zu sparen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Günstiger Wohnraum ist nicht nur ein Wunsch dieser Menschen, sondern stellt ein 
absolutes Erfordernis dar. Zudem sind sie oft nicht ausreichend vernetzt, es fehlt an 
Kontakten und Kenntnis der Rechtslage. Viele Vermieter lehnen Ausländer generell 
ab, bei Asylberechtigten gibt es zudem große Skepsis und Vorbehalte in Bezug auf 
ihre Zahlungsfähigkeit. Oft bleiben nur überteuerte und überfüllte Quartiere, im 
schlimmsten Fall droht Obdachlosigkeit (vgl. Addendum 2018).

„Es ist so, wenn man viel Geld hat, dann ist dir 1 € oder 10 € nicht wichtig, und du denkst 
dir ‚ja, dann kauf ich mir halt Süßigkeiten oder irgendwas zum Naschen‘, aber damals, 
als ich nur 1 € bis 10 € in der Tasche hatte, gab es viele wichtigere Dinge, wo ich mir 
selbst sagen musste ‚na, sicher kaufe ich mir keine Kekse‘.“ (Interview mit Amer 2020) 
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2.4.3 Mietpreise  
 
Wie hoch sind die Mietpreise grundsätzlich in Wien? 
Im gezeigten Inseratenbeispiel (Abb. 25) beträgt der Mietpreis 14,14 €/m². Dieser Preis 
allein scheint nicht sehr aussagekräftig zu sein, weswegen ein Mietpreisvergleich 
zwischen unterschiedlichen Anbietern gemacht wurde. Die Kosten lassen sich in 
unterschiedlichen Bereichen unterschiedlich berechnen.  

Hauptsächlich wird nach drei Bereichen kategorisiert: 

1. Gemeindewohnung 
2. Genossenschaftswohnung 
3. Andere Mietwohnung (Haupt- und Untermiete) 

„Viele! Ich glaube 20 oder so. Alle haben mir abgesagt. Die erste Frage, die sie dir 
bei der Besichtigung stellen, ist: ‚Was arbeiten Sie?‘. Selbst, wenn du keinen Job 
hast, schreiben sie dich auf und sagen, dass sie noch weitere Besichtigungen 
haben, sollte jemand darunter sein, der besser verdient, so entscheiden sie sich 
für diese Person.“  

 

Wie viele Absagen hattest du denn schon?   
 

Du kriegst doch die Mindestsicherung. Wissen die 
Vermieter das nicht?   

 

„Doch, aber in dem Fall ist das schlecht, selbst wenn die Mindestsicherung deine 
Miete abdeckt. Sie wollen jemanden, der arbeitet. Ich habe heute eine 
Besichtigung gehabt, die ganz gut ausschaut, die ich aber auch über eine 
Bekannte, also Freundin von mir gefunden habe.“ (Interview mit Jamshed 2020)   
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Abb. 26 I Eigene Darstellung der durchschnittliche Wohnkostenentwicklung von 2010–2019 in Wien. 

 
Während der durchschnittliche Preis von Gemeindewohnungen bei 6,90 €/m² liegt, 
beträgt er bei den Privatvermietern 9,90 €/m² lt. Statistik Austria (vgl. 2020a: 56). Das 
ist im Schnitt ca. 43,5 % mehr. Die Mietpreise aus dem Jahr 2019 verglichen mit den 
Mietpreisen aus dem Jahr 2010 sind bei den Gemeindewohnungen um 23,2 %, bei 
den Genossenschaftswohnungen um 30,5 % und bei den Privatanbietern um 43,5 % 
gestiegen. Die Betriebskosten sind in diesen Preisen bereits enthalten (vgl. Statistik 
Austria 2020a: 56).  
 
Lt. Wohnungsbörse, einem Marktplatz, auf dem Wohnungen angeboten werden – 
entweder im Internet oder in Tageszeitungen –, sind die Preise für Mietwohnungen 
von Privatanbietern wesentlich höher. Hier wird der Wohnungsbörse-Mietspiegel nicht 
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von einer Gemeinde oder Interessenvertretung erstellt und auch nicht anerkannt, 
sondern diese Preise beruhen auf einer Auswertung der gelisteten Mietwohnungen in 
diesem Immobilienportal. Beispielsweise liegt der Mietpreis für eine 30 m² Wohnung 
aktuell (2020) bei 15,38 €/m² ohne Strom/Gas und somit deutlich über dem 
durchschnittlichen Mietpreis in Wien. Lt. Wohnungsbörse liegt der durchschnittliche 
Mietpreis bei 13,17 €/m². Dennoch sind die Mietpreise in diesem Portal zu hinterfragen 
(vgl. Wohnungsbörse 2019).  
 
Vergleicht man den von der Wohnungsbörse erstellten durchschnittlichen Mietpreis 
(13,17 €/m²) mit dem durchschnittlichen Mietpreis der Statistik Austria (9,90 €/m²), 
ergibt sich ein ziemlich großer Unterschied. Dadurch, dass die Statistik Austria sowohl 
die Gemeindewohnungen als auch die Genossenschaftswohnungen miteinrechnet, 
ergibt sich ein wesentlich niedrigerer Wiener Durchschnittswert als z. B. bei der 
Wohnungsbörse, da es hier vermutlich nur Angebote von privaten Vermietern gibt. Für 
eine Gemeindewohnung braucht man eine Vormerkung und auch Genossenschafts-
wohnungen kann man nicht über den freien Markt anmieten.  
 
Interessant sind dennoch die Mietpreise am privaten Wohnungsmarkt. Um konkreteres 
dazu herauszufinden, wurde ein Experiment durchgeführt (Näheres dazu im nächsten 
Kapitel). Bei den aufgelisteten Wohnungen auf der nächsten Seite handelt es sich um 
Mietangebote, die auf der Internetseite „immerwelt.at“ zu finden waren. Für diese 
Wohnungen habe ich mich persönlich beworben, die orange markierten 
Wohnungsangebote wurden tatsächlich besichtigt.
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Größe [m²] Preis/m² [€] Gesamtmiete [€]   

1. Wohnung (1200 Wien) 26,00 18,46 480,00  
2. Wohnung (1160 Wien) 28,62 14,25 407,83  
3. Wohnung (1050 Wien) 30,00 16,64 499,21  
4. Wohnung (1150 Wien) 30,00 12,67 380,00  
5. Wohnung (1150 Wien) 30,00 13,00 390,00  
6. Wohnung (1020 Wien) 30,01 16,53 495,97  
7. Wohnung (1040 Wien) 32,00 15,50 495,99  
8. Wohnung (1180 Wien) 32,00 15,50 496,00  
9. Wohnung (1110 Wien) 33,00 11,21 370,00  
     
     

Auf Basis dessen kann festgestellt werden, dass der heutige durchschnittliche 
Mietpreis am freien Wohnungsmarkt weit über dem von Statistik Austria errechneten 
Durchschnittswert liegt; dass heute selbst für eine 26 m² Wohnung (Altbau, ver-
schimmelt, mit Rissen an der Decke und ohne Aufzug) 18,46 € pro m² verlangt werden. 
 
Im Rahmen einer neuen Studie des Instituts Raumplanung an der TU Wien wurde ein 
Mietmonitor für die Stadt Wien erarbeitet. Er zeigt an, wie hoch die Mietpreise am 
privaten Wohnungsmarkt in den letzten zehn Jahren gestiegen sind. In Kooperation 
mit „DerStandard.at“ wurden insgesamt 10.300 Wohnungsinserate von 2011–2019 
ausgewertet. Daraus wurde ersichtlich, dass das Durchschnittseinkommen hier nicht 
mehr ausreichend ist und dass der durchschnittliche Einpersonenhaushalt sich eine 
Wohnfläche von 29 m² leisten kann, was weniger ist als die zulässige Mindestgröße 
(30 m²) lt. Wiener Bauordnung. Zudem sollte die Miete nicht mehr als 30 % des 
Nettoeinkommens betragen, denn alles, was darüber hinaus geht, gilt nicht als leistbar 
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(vgl. tuwien.ac.at 2021). „Für einen durchschnittlichen Einpersonenhaushalt mit 1.640 
€ Nettoeinkommen wäre nur ein Fünftel der inserierten Wohnungen leistbar.“ (Justin 
Kadi zitiert nach tuwien.ac.at 2021)  
 
Der Mietmonitor kann auch anzeigen, wo in Wien leistbare Wohnungen zu finden sind. 
Dazu muss man ein monatliches Haushaltsnettoeinkommen und die gewünschte 
Wohnungsgröße angeben.  
Je nachdem, wie hoch der Anteil an leistbaren Wohnungen ist, wird die Karte 
dementsprechend eingefärbt, wobei Rot entweder für keine oder geringe Leistbarkeit 
steht und Grün für hohe Leistbarkeit.  
Als Beispiel wurde in der Abb. 27 ein Nettomonatsgehalt von 1.200 € und eine 
Wohnungsgröße von 1–2-Zimmer-Wohnung angenommen. Das Ergebnis kann sich 
sehen lassen: 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 27 I Wienkarte, erstellt mit dem Mietmonitor der TU Wien (tuwien.ac.at 2021).
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Wie abgebildet zeigen die hellroten Markierungen eine 0%ige Leistbarkeit und die 
dunkelroten Markierungen eine geringe Leistbarkeit an.  Aus dem ist zu folgern, dass 
Personen mit einem Nettogehalt von weniger als 1.200 € im Monat kaum noch eine 
Chance haben auf eine Wohnung am privaten Wohnungsmarkt – siehe die 
bedarfsorientierte Mindestsicherung der Asylberechtigten, die monatlich einen Betrag 
von max. 949,46 € von der Stadt Wien erhalten und 25 % (237,36 €) davon für den 
Wohnbedarf ausgeben können. Ahmad (siehe Abb. 23) erhält neben der 
Mindestsicherung auch die Wohnbeihilfe von ungefähr 200 € monatlich. Zusammen 
mit der Wohnbeihilfe hat er ein monatliches Gehalt von 1.149,46 €. Mithilfe eines 
Arbeitskollegen konnte er eine 1-Zimmer-Wohnung (40 m² in 1090 Wien) für einen 
Mietpreis von 400 € monatlich finden.  
 
In der unteren Abbildung wird gezeigt, wie viele private Mietwohnungen für Haushalte 
mit Durchschnittseinkommen leistbar wären:  
 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 28 I Leistbarkeit der Mietwohnungen anhand des Durchschnittseinkommens in Wien (tuwien.ac.at 2021). 

 
Lesebeispiel: Ein Einpersonenhaushalt in Wien hat ein durchschnittliches monatliches Haushaltsnettoeinkommen von 1.640 €. 
Bei einer Leistbarkeitsgrenze von 30 %, die der Haushalt für das Wohnen ausgeben darf, entspricht das einer maximalen 
Wohnkostenbelastung von 490 € pro Monat. Der Anteil an Immobilienangeboten, die zu diesen Konditionen für den 
durchschnittlichen Einpersonenhaushalt leistbar wären, liegt bei 21 %. Der Haushaltstyp der Einpersonenhaushalte macht 44 % 
aller Haushalte in Wien aus (tuwien.ac.at 2021). 
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Aus dieser Studie kann man ersehen, wie schlecht die Leistbarkeit in Wien im Moment 
aussieht. Besonders stark sind Einpersonen und Vierpersonenhaushalte mit nur 21 % 
leistbaren Wohnungen betroffen.  
Ein Problem besteht auch darin, dass durch Leerstand dem Markt Wohnungen 
entzogen werden. Wenn diese angeboten werden würden, dann gäbe es mehr 
Auswahl (Näheres im vorliegenden Kapitel).  
 
 

2.4.4 Leerstände Wien 
 
Leerstand dient als Kristallisationspunkt für gesellschaftliche Kämpfe und 
Ungleichverteilungen in einem größeren Maßstab im Zusammenhang mit der Frage: 
„Wem gehört der Raum?“ Aufgrund der Entscheidung von Personen mit den dafür 
nötigen Ressourcen, bleiben Räume ungenutzt, was wiederum bedeutet, dass der 
Raumbedarf anderer Menschen unerfüllt bleibt bzw. dass es Unterschiede gibt in den 
Raumnutzungsmöglichkeiten (vgl. Hejda et al. 2014: 35). Die Ungleichverteilung an 
Raum wird umso größer, je mehr in einer kapitalistischen Stadt der Raum als „Ware“ 
gesehen wird, denn es gibt Menschen, die ihren Anspruch auf Raumnutzung stärker 
durchsetzen können als andere, weshalb ein offener oder unsichtbarer Kampf um 
Raum entsteht. Besonders deutlich wird es, wenn diese Art von „Raum als Ware“ 
neben dem Gebrauchswert auch einen Tauschwert erhält, denn dann stößt das 
Bedürfnis nach Raum auf profitorientierte Interessen der kapitalistischen Warenwelt. 
Hier ist noch einmal anzumerken, dass Ungleichbehandlung an Raum vor allem 
aufgrund unterschiedlicher gesellschaftlicher Klassen, Geschlecht, Herkunft, Alter etc. 
entsteht (vgl. ebd.: 34). 
 
Es wird zwischen zwei verschiedenen Formen von Leerstand unterschieden: Zum 
einen ist es der strukturelle Leerstand, was bedeutet, dass aufgrund einer 
Wirtschaftskrise oder Abwanderung der Bewohner eines Gebietes die Nachfrage nach 
Raum generell zurückgeht. Zum anderen ist es der spekulative Leerstand, der bei 
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hoher Nachfrage auftritt und der durch die von Vermietern getroffene Annahme einer 
Wertsteigerung der Immobilie durch den Leerstand verursacht wird (vgl. ebd.: 44f).  
Aufgrund der zurzeit angespannten Situation auf dem Wiener Wohnungsmarkt und der 
großen Nachfrage nach Wohnraum wird hier nicht von strukturellem Leerstand 
ausgegangen, sondern von einem spekulativen Leerstand. Das Ausmaß bzw. die 
Dimension des Leerstands von Wohnräumen in Wien ist für sich schon ein hoch 
spekulatives Thema, da es dazu keine offiziellen und konkreten Zahlen gibt (vgl. ebd.: 
45). 
 
Die Stadt Wien erhob den Leerstand zuletzt im Jahr 2015 und vom Büro des damaligen 
Wohnbaustadtrats Michael Ludwig (SPÖ, seit 2018 Bürgermeister und Landes-
hauptmann von Wien) wurden 35 000 leerstehende Wohnungen in Wien bekannt-
gegeben. Die Erhebung basierte auf dem Wiener Bevölkerungsregister (WBR). Davon 
standen 10 000 Wohnungen länger als zweieinhalb Jahre leer. 25 000 waren aktiv am 
Markt, was so viel bedeutet, wie dass sie gerade angeboten oder demnächst vergeben 
würden. Wohnungen, die von Verlassenschaften betroffen waren, waren ebenfalls in 
diesen 35 000 enthalten. Die Leerstandszeit belief sich auf ca. zweieinhalb bis drei 
Jahre. Für die rund 10 000 längerfristigen Leerstände war hauptsächlich der private 
Bereich verantwortlich, wobei Sanierungsarbeiten einer der Hauptgründe gewesen 
sein könnte. Laut Aussage von Ludwig im Jahr 2015 sind 2–4 % an leerstehenden 
Wohnungen üblich und sogar gut als Leerstandsreserven einer Stadt, um Um- und 
Neuzuzüge zu ermöglichen. Schätzungsweise wurden 5 000 der 2015 als leerstehend 
erfassten 10 000 Wohnungen für touristische Zwecke genutzt, die auf Online-Platt-
formen vermietet wurden. Solche Objekte sind nicht relevant sind für den Markt, da 
hier in diesem Sinne keine Meldepflicht durchgeführt wird (vgl. ORF.at 2015).  
 
Andere Schätzungen gehen von 80 000 bis 100 000 leerstehenden Wohnungen aus. 
So auch die Mietervereinigung Wien, die nicht bestätigen konnte, ob die mit 35 000 
angegebene Zahl tatsächlich stimmt. Sie hält es für sinnvoll, leerstehende Wohnungen 
nach ca. sechs Monaten mit einer Meldepflicht zu registrieren. So könnten Menschen, 
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die auf der Suche sind, schnell und ohne übertrieben hohe Mietpreise in eine neue 
Wohnung einziehen (vgl. ORF.at 2014). Dieser Vorschlag seitens der Mieter-
vereinigung zielt darauf ab, Leerstände nach einer gewissen Zeit für den Vermieter 
unattraktiv zu machen und damit die Spekulation mit Immobilien zu verhindern. So 
könnte der Vorwurf entkräftet werden, dass am Wiener Wohnungs-markt Wohnungen 
absichtlich nicht vermietet würden, um später höhere Mieten zu lukrieren, und damit 
„spekulativer Leerstand“ (Hejda et al. 2014: 45) verhindert werden. Weil aber der 
Wiener Wohnungsmarkt bzw. Leerstand sich lt. Ludwig ohnehin in einem verträglichen 
Ausmaß befindet, wurden die Vorschläge, eine Meldepflicht einzuführen, mit der die 
Eigentümer dazu verpflichtet würden, ihren Leerstand nach spätestens sechs Monaten 
zu melden und damit klar ersichtlich zu machen, wie viele Leerstände es gäbe, 
abgelehnt (vgl. ORF.at 2015). 
 
Auf die Tatsache, dass die Mietertragserwartungen von Vermietern/Eigentümern nicht 
an die finanzielle Situation von Wohnungsuchenden angepasst werden oder dass viele 
leerstehende Wohnungen aufgrund spekulativer Überlegungen erst gar nicht vermietet 
werden, soll hier noch näher eingegangen werden. Zum einen halten Eigentümer ihre 
Wohnungen bewusst leer, weil sie mit höherem Profit spekulieren. Beispielsweise 
wurde der Leerstand im Stuwerviertel im 2. Bezirk erst sichtbar, als sich die neue 
Wirtschaftsuniversität umliegend in Bau befand. Der temporäre Leerstand scheint sich 
für Eigentümer zu lohnen, wenn in absehbarer Zeit großer Profit erzielt werden kann 
(vgl. Hertzsch und Verlič 2012: 24–38). Andererseits kann es zusätzlich auch 
steuerliche Gründe haben, die solch einen Leerstand ermöglichen und diesen 
profitabel werden lassen (vgl. Hejda et al. 2014: 46). Bei steuerlicher Nutzung müssen 
die Eigentümer nachweisen, dass sie aktiv eine Vermietung anstreben (z. B. 
Anmeldung bei einer Maklerfirma). In diesem Fall lassen sich Verluste aus dem 
Immobilien-Leerstand, beispielsweise für Mietausfall und Betriebskosten, von der 
Steuer absetzen. Hiermit ist zwar eine Erleichterung gegeben, aber noch kein Profit 
durch den Leerstand. Profitabler wird der Leerstand aufgrund des Wertverlustes eines 
Gebäudes durch die Alterung nämlich die „Absetzung für Abnutzung“ (AFA) (Hejda et 
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al. 2014: 47). Jährlich können 2 % des Werts einer Immobilie von der Einkommens-
steuer abgesetzt werden. Dadurch, dass reale Mieteinnahmen fehlen (wegen Leer-
stands), dürfen die Eigentümer schätzungsweise Mieteinnahmen für die Berechnung 
heranziehen – je höher die geschätzte Miete, umso höher ist auch der absetzbare 
Betrag –, was natürlich für Eigentümer ein Anreiz ist, ihre Wohnungen leer zu halten, 
anstatt sie billig zu vermieten (vgl. ebd.: 47). Selbst wenn die steuerlichen 
Bestimmungen in Wien den Leerstand nicht profitabel machen, „begünstigen [sie] aber 
den Leerstand steuerlich und könnten so eine Erleichterung für spekulativen Leerstand 
darstellen.“ (Hertzsch und Verlič 2012: 24) 
 
Auch der Leerstand in Gemeindewohnungen wird stark kritisiert. Zwischen 2013 und 
2017 hat sich die Zahl der Leerstände von 4 892 auf 8 908 erhöht. Das ist ein Anstieg 
von 82 % und eine Leerstandsquote von 4 %. Lt. Wiener Wohnen hat sich diese Zahl 
bereits auf 6 000 verringert und eine weitere Reduzierung ist in Aussicht, berichtete 
DerStandard.at (2020). Andererseits gab die Wiener ÖVP 2017 bekannt, dass 20 000 
Gemeindewohnungen leer stünden, und im Jahre 2019 teilte das Wohnbauressort 
dem „Standard“ 7 000 Leerstände mit (vgl. DerStandard.at 2020). Im Jahr 2021 sollen 
weitere 7 684 Wohnungen angeboten werden, die gerade saniert werden. Langsame 
Sanierungsarbeiten und damit einhergehende Verzögerungen stellen leider eine 
große Hürde für alle Beteiligten dar (vgl. Gebhard 2020), und sind vermutlich die 
Hauptursache, weshalb diese Gemeindewohnungen langfristig leer stehen.  
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Der Wohnungsmarkt ist auch sehr politisch: Wer darf wo 
wohnen, wer hat leerstehende Wohnungen, die man nicht 
vermieten muss.“ (Interview mit Anna 2020) 
 
 

INTERVIEW MIT  
ANNA LARCHER 
SOZIALARBEITERIN, 
EHRENAMTLICHE 
MITARBEITERIN BEI 
FLÜWI ÖSTERREICH 
FACHBEREICH: 
VEREINSVOR-SITZENDE, 
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT, 
SOCIAL-MEDIA- 
MANAGEMENT 
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Mit der Spekulation auf Leerstand wird nicht nur leistbarer Wohnraum vorenthalten, 
sondern es wird auch NGOs und anderen ehrenamtlichen Initiativen und Vereinen die 
Möglichkeit genommen, Wohnraum für Bedürftige zu finden (vgl. OTS.at 2020). In 
welchen Bereichen und bei welchen Eigentümerstrukturen es wie viel Leerstand gibt, 
weiß man bis heute nicht (vgl. DerStandard.at 2020).  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

2.4.5 Diskriminierung am Wohnungsmarkt 
 
Auf der Suche nach einer Wohnung sind Asylberechtigte nicht nur mit überteuerten 
Mieten konfrontiert. Auch die Diskriminierung im Zusammenhang mit Fremden-
feindlichkeit ist ein großes Problem, ebenso wie betrügerische Absichten und die 
Ausbeutung, etwa im Zusammenhang mit illegalen Untermietverträgen, die haupt-
sächlich von den eigenen Landsleuten verursacht wird. Im folgenden Kapitel wird 
versucht, das zentrale Thema der „Diskriminierung“ am privaten Wohnungsmarkt, das 
sehr häufig einhergeht mit der Thematik der „Ausbeutung“, anhand unterschiedlicher 

„Entweder schafft man so eine Stelle, die eben am privaten 
Wohnungsmarkt Wohnungen organisiert oder regelt, dass sie 
automatisch mit der Zuerkennung des Asyls eine Gemeinde-
wohnung beziehen können. Ich weiß auch gar nicht, was da 
dagegenspricht, das wäre eine Sache, die man wahrscheinlich 
binnen weniger Tage organisieren könnte.“ (Interview mit Karin 
2020) 
 

INTERVIEW MIT  
KARIN HARATHER 
ASSISTENZPROFESSORI
N AM INSTITUT FÜR 
KUNST UND 
GESTALTUNG 1 AN DER 
TU WIEN UND 
PROJEKTLEITERIN DES 
LEHR- UND 
FORSCHUNGSPROJEKTS 
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Studien, eines selbst geführten Experiments sowie Interviews mit Betroffenen 
möglichst praxisnah und problemorientiert darzulegen.  
 
Die hier gezeigte Abbildung wurde bereits im Kapitel 1 (Abb. 11) verwendet und 
verweist an dieser Stelle noch einmal darauf, wer in welchen Bereichen und in 
welchem Ausmaß diskriminiert wird. Daraus lässt sich sehr gut ablesen, welche 
gesellschaftlichen Gruppierungen besonders von Diskriminierung betroffen sind.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 29 I Wer ist von Diskriminierung betroffen? (in Anlehnung an SORA 2019: 1). 

 
13 % aller bei dieser Studie Befragten geben an, in den letzten drei Jahren (2016–
2018) im Bereich des Wohnens diskriminiert worden zu sein. Die Diskriminierung im 
Bereich des Wohnens erfolgt durch Vermieter, Hausverwaltungen, Makler sowie auch 
durch Nachbarn. Am stärksten betroffen sind Muslime mit 35 %, Homosexuelle sowie 
Menschen mit einer anderen Hautfarbe mit 30 %. Ebenso betroffen sind Menschen mit 
Migrationshintergrund mit 22 %, Andersgläubige mit 21 % und Menschen, die sich der 
unteren Schicht zugehörig fühlen mit 19 % sowie Menschen mit körperlicher 
Behinderung mit 17 % (vgl. SORA 2019: 78). 
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Häufig äußert sich die strukturelle Diskriminierung am Wohnungsmarkt lt. SORA auf 
zwei Arten:  

- Überteuerte Mieten bzw. Provisionen 
- Keine Rückmeldungen auf Besichtigungsanfragen 

Auch soziale Diskriminierung in der Wohnumgebung, die durch Gerüchte, 
Beschimpfungen oder Ausgrenzung verursacht wird, stellt ein Problem dar. Menschen 
mit körperlicher Behinderung sind häufiger von sozialer Diskriminierung betroffen (vgl. 
ebd.: 11).  
In den Gesprächen, die mit einigen Experten aus unterschiedlichen NGOs und 
Vereinen (Caritas, Diakonie, Verein Ute Bock, FlüWi Österreich), die seit Jahren mit 
Flüchtlingen zusammenarbeiten, geführt wurden, haben sich die von SORA 
veröffentlichten Studienergebnisse durchwegs bestätigt:  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Die Aspekte, die unserer Erfahrung nach zur Diskriminierung am 
Wohnungsmarkt führen, sind folgende: geringe Deutschkenntnisse, 
Hautfarbe, Religion (lässt sich in äußerer Erscheinung manifestieren – 
Kopftuch/Vollbart), große Familien (viele Kinder), geringes Einkommen 
(wenig Lohn oder Mindestsicherung), für Vermieter unbekannte 
Aufenthaltstitel (z. B. Rot-Weiß-Rot plus, subsidiäre Schutzberechtigte, 
Asylwerber).“ 
 

INTERVIEW MIT 
SARA 
SOZIALARBEITERIN  
CARITAS 
FACHBEREICH: 
OBDACH&WOHNEN 
(NAME DER 
INTERVIEWTEN  
PERSON WURDE  
DURCH 
PSEUDONYM- 
NAMEN ERSETZT)  
 

„Allein, wenn sie keine Ausbildung haben oder kein Einkommen – das ist mal 
fix. Ansonsten drei oder vierfache Diskriminierungen z. B. von somalischen 
Frauen: also eh der Klassiker ‚schwarz und Kopftuch‘ – noch dazu eine Frau, 
die dann sehr ungern vermietet werden. Oftmals haben somalische Frauen 
keine Schule besucht, weshalb sie einen langen Weg haben bis zum eigenen 
Einkommen, bei dem auch Rassismus eine große Rolle spielt.“ […] 
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„So werden sie durch das fehlende Einkommen vom privaten Wohnungsmarkt 
ausgeschlossen. Das trifft auch andere religiöse/nationale Gruppen, aber 
somalische Frauen haben leider unserer Erfahrung nach die schwierigsten 
Starbedingungen. Ich glaube, bislang sind unsere Klientinnen eher in die 
Studentinnen–Wohnheime gezogen oder dann eben zum Partner, der dann 
schon einen Beruf hatte, aber selten hatte selbst die Frau schon einen Beruf 
und stand nicht am Anfang der Bildungslaufbahn. Wenn du sichtbar 
‚muslimisch‘ bist, dann ist es noch schwieriger. […] Bei den Frauen haben wir 
auch bemerkt, dass Wohnungsangebote gekommen sind, wo alte Männer ihre 
Kinderzimmer vermietet haben oder gemeint haben, sie hätten auch einen 
Schlüssel und sie kommen halt 1x pro Monat vorbei und ob das eh kein 
Problem ist‘. Also, wo es echt schon in sexuelle Ausbeutung rübergeht. Aber 
ich glaube, im großen Ganzen ist das eher so, dass die Frauen bei uns im 
Projekt größtenteils nicht allein sein möchten, sei es jetzt, dass sie Angst 
haben oder weil sie es sich finanziell nicht leisten können.“  

INTERVIEW MIT  
ULLA PAVLICEK 
SOZIALARBEITERIN  
DIAKONIE 
FACHBEREICH: 
EINRICHTUNGS-
LEITERIN – KARIBU  
 

„Wir bereiten unsere Klienten schon darauf vor, dass es sehr schwierig ist, 
eine Wohnung zu finden. Es kommt auch darauf an, welchen rechtlichen 
Status sie haben. Bei Leuten, die arbeiten, ist es natürlich einfacher – solange 
sie die rechtlichen Voraussetzungen für die Arbeit erfüllen. Das ist halt mit 
Geld einfacher, da kann man sich ein bisschen mehr anschauen, aber 
trotzdem schwierig – ganz blöd gesagt – es kommt auf die Person an. 
Beispielsweise habe ich einen Klienten gehabt, der seit fünf Jahren Vollzeit 
gearbeitet hat und die Karte ‚Rot-Weiß-Rot +‘ besitzt, das heißt, dass er einen 
Aufenthaltstitel für Österreich von der MA35 hat. Er hat jetzt ca. über ein Jahr 
nach einer Wohnung am privaten Wohnungsmarkt gesucht, weil etwas 
anderes ihm nicht zur Verfügung stand, obwohl er um die 1.600 € netto 
verdient hat. Er arbeitet als Putzkraft und durch die Nachtdienstzulagen und 
Erschwerniszulagen kommt er auf 1.600 €. Fast ein ganzes Jahr hat er mit 
Maklern herumgeschrieben und immer wieder Absagen bekommen und jetzt 
vor drei Wochen hat er eine Zusage für eine Wohnung, nachdem wir hunderte 
an Bewerbungen rausgeschickt haben. Ich meine, es wurde nie so offen 
kommuniziert, aber sein Deutsch ist halt nicht so gut und noch dazu ist er aus 
Nigeria, da glaube ich, dass das die Leute etwas abgehalten hat, ihm eine 
Wohnung zu geben, weil er ja sonst alle ‚normalen‘ Kriterien erfüllt hat: Er ist 
legal in Österreich, hat einen fixen Job mit einem guten Einkommen und 
trotzdem hat es nie geklappt.“   
 

INTERVIEW MIT 
EDITH KÖSSL 
VEREIN UTE BOCK 
FACHBEREICH: 
WOHNBETREUUNG 
VON 
ASYLSUCHENDEN
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Betroffen von struktureller Diskriminierung im Wohnbereich 
Strukturelle Diskriminierung = umfasst einen erschwerten Zugang zu Wohnen und 
Mieten (vgl. SORA 2019: 86).  
 

Abb. 30 I Betroffen von struktureller Diskriminierung im Wohnbereich (SORA 2019: 86). 
 
 
 
 
 

 

„Meistens kriegen unsere Klienten auch deshalb schwer eine Wohnung, weil 
sie meistens eben noch nicht einmal die Arbeit haben, weil sie jung sind und 
weil sie keine Bürgschaft, also niemanden haben, der eine Bürgschaft für sie 
übernimmt. Ich denke mir, z. B. wie ich eine Wohnung gesucht habe, habe 
ich die Wohnung nur bekommen, weil meine Eltern unterschrieben haben, 
dass, wenn ich nicht zahlen kann, dann zahlen sie. Und das fällt bei den 
jungen Leuten komplett weg. Wir hatten jetzt auch eine junge Frau, die mit 
ihrem Freund nach einer Wohnung gesucht hat, und da hat man gesagt, 
‚nein sie sind zu jung, sie sind um die 20, sie bekommen die Wohnung 
deshalb nicht.‘ Also, eine Altersdiskriminierung in die andere Richtung, 
obwohl der Freund gearbeitet hat.“  
    
 

INTERVIEW MIT  
ULLA PAVLICEK 
SOZIALARBEITERIN  
DIAKONIE 
FACHBEREICH: 
EINRICHTUNGS-
LEITERIN – KARIBU  
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Betroffen von sozialer Diskriminierung im Wohnbereich 
Soziale Diskriminierung = Diskriminierung im zwischenmenschlichen Bereich (vgl. 
ebd.: 86). 

 
Abb. 31 I Betroffen von sozialer Diskriminierung im Wohnbereich (SORA 2019: 87). 

 

Folgen der Diskriminierung 
Die Folgen der Diskriminierung sind unterschiedlich: Während die eine Hälfte in Angriff 
geht und sich wehrt, versucht die andere Hälfte die „Schlechterstellung“ (siehe Abb. 
30) zu ignorieren. Bei manchen Befragten hat diese Diskriminierungserfahrung auch 
zu erhöhtem Misstrauen geführt oder gar Angst ausgelöst, die Wohnung zu verlassen 
(vgl. ebd.: 88). 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Abb. 32 I Reaktion auf die erlebte Diskriminierung im Wohnbereich (SORA 2019: 88). 
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2.4.5.1 Persönliche Erfahrung am privaten Wohnungsmarkt 

Ich habe mich auf die Suche nach einer Wohnung am privaten Wohnungsmarkt 
gemacht. Mein „Zielobjekt“ war eine 1-Zimmer-Wohnung, und ich habe hauptsächlich 

online auf „www.immowelt.at“ gesucht.  

Ich bin auf neun Wohnungsanzeigen eingegangen und habe um Besichtigungstermine 
gebeten. Insgesamt haben fünf von neun geantwortet, wobei zwei von fünf nur eine 
automatische Antwortsendung ohne einen Besichtigungstermin gesendet haben.  
Oft schicken Makler gleich bei der ersten Kontaktaufnahme – in Anlage oder anhand 
eines Links, den man anklicken muss – entweder eine Widerrufsbelehrung und das 
Exposé der Wohnung oder nur eine Widerrufsbelehrung.  
 

 
Abb. 33 I Beispiel einer automatischen Antwortsendung eines Maklers auf eine Wohnungsanzeige (Feb. 2021). 

http://www.immowelt.at/


 
 

102 
 

Im Zuge des Experiments ist mir aufgefallen, dass gleich der erste Schritt für 
Menschen, die der deutschen Sprache nicht mächtig sind, sehr schwierig sein muss. 
Beispielsweise wusste ich selbst nicht, ob ich diese Art „Antwortsendung“ – mit im 
Anhang oder als Link angeführter „Widerrufsbelehrung“ – als Kontaktaufnahme 
verstehen soll oder doch abwarten soll, bis direkt ein Besichtigungstermin mit mir 
vereinbart wird. Dass es sich hierbei nur um eine „automatische Antwortsendung“ des 
jeweiligen Immobilienanbieters handelt, wird nicht klar kommuniziert.  
In diesem Moment fragte ich mich: „Wozu die ganzen (vorab) ‚unnötigen‘ Dateien, 
wenn ich noch nicht einmal einen Besichtigungstermin habe? Bzw. wer würde sich die 
Sachen schon vorher durchlesen?“ Ich habe den Link und die pdf-Dateien trotzdem 
geöffnet, um mich kurz hineinzulesen. Ich muss gestehen, dass die „rechtlichen“ Texte 
für jemanden, der über wenig Deutschkenntnisse verfügt, wirklich schwer zu lesen 
bzw. zu verstehen sind. Selbst ich, mit österreichisch-akademischem Hintergrund, bin 
sofort sehr nervös geworden, weil ich nicht wusste, ob ich bereits vertraglich gebunden 
bin oder nicht, obgleich ich eine Ahnung davon habe, dass es nur dann verbindlich ist, 
wenn ich auch tatsächlich unterschrieben habe, oder in diesem Falle – da es online 
war – zumindest die Einverständniserklärung bestätigte. Dennoch bin ich kurz panisch 
geworden, und aus dem Grund kontaktierte ich den Makler direkt: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

…da ich ja eigentlich nur einen Besichtigungstermin wollte, frage 
ich mich, warum Sie mir die ganzen Links zu den Dokumenten 
schicken?  

Weil ich gesetzlich dazu verpflichtet bin. Das wird automatisch zu jeder 
Anfrage mit übermittelt. 
Ich frage mich, warum Sie gerne einen Besichtigungstermin hätten, mir 
aber Ihre Telefonnummer nicht sagen möchten.  
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Trotz der Übermittlung meiner Rufnummer wurde ich nicht kontaktiert. Der Makler 
schrieb, dass er den Termin für Donnerstag erst mit der Vermieterin klären müsste und 
dass er sich wieder melden würde. Da ich nach sieben Tagen immer noch keine 
Rückmeldung bekommen hatte, habe ich mich wieder bei ihm gemeldet:   
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Die Unterlagen wurden geschickt und ein Termin schriftlich vereinbart. Jedoch kurz 
vor der Besichtigung, genau 26 Minuten davor, als ich schon am Weg war, kontaktierte 
mich der Makler telefonisch, um mir mitzuteilen, dass man ihn jetzt gerade per E-Mail 
informiert hätte, dass die Wohnung bereits vergeben worden war. 

Zusammen mit den Links, die Sie da geschickt haben, hätten 
Sie auch ruhig angeben können, dass Sie für die Vereinbarung 
eines Besichtigungstermins eine Telefonnummer bräuchten.  
 
Meine Rufnummer: 0699/123456789 
Ich könnte nächsten Montag oder Donnerstag. 
Wenn Sie da nicht können, werde ich versuchen, mich nach 
Ihnen zu richten.  

...ich nehme an, dass es keinen Besichtigungstermin mehr gibt ...? 
 

Leider nein, 
ich hätte aber eine weitere 1-Zimmer-Wohnung, die gerade 
generalsaniert wird und dann als Erstbezug vermietet wird. 
Im 3. Bezirk Nähe Rochusmarkt. Sollte die auch interessant für 
Sie sein, kann ich Ihnen gerne die Unterlagen schicken.  
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Ob der Link angeklickt werden muss oder nicht, wird von jedem Vermittler anders 
gehandhabt. Manche führen einen Link an, manche auch keinen. Von den drei 
Besichtigungen, die ich persönlich hatte, musste ich ein einziges Mal den Link 
bestätigen, damit ich zur Besichtigung kommen durfte. Der Besichtigungstermin 
jedoch wurde, schon bevor ich den Link bestätigt hatte, vereinbart. Das merkte die 
Maklerin allerdings erst im Nachhinein und schrieb:  
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Zusätzlich wird man vorab über die Rechte als Konsument sowie über die Details des 
Vermittlungs- und Immobiliengeschäftes informiert. Genauso wird man durch das 
Anklicken des Links in der Datenbank dieser Firma aufgenommen und es wird ein 
automatischer Suchwunsch angelegt. Möchte man keine automatischen Zusendungen 
der jeweiligen Firma, so muss man dies per E-Mail mitteilen, damit diese eingestellt 
werden. Dieses Datensammeln samt rechtlicher Absicherung ist Teil des Marketings 
der Firma, hat aber an sich nichts mit der Besichtigung einer Wohnung zu tun. Somit 
sind die „vorab“ Informationen irrelevant und stellen unnötige sprachliche 
Herausforderungen bzw. eine große Hürde dar.  
 
 
 
 
 
 
 
 

„Man muss ja heutzutage, wenn man einen Makler oder eine Maklerin anschreibt, 
eine Übereinkunft bewilligen. Ich weiß jetzt nicht genau, wie das konkret heißt, 
aber es ist wie eine Art ‚Vertrag‘ und da musst du anklicken, dass du zustimmst.“ 
(Interview mit Carla 2020) 

 

Bitte klicken Sie auf den Link – wie in meiner ersten Mail bereits mitgeteilt – und 
bestätigen Sie das vorzeitige Tätigwerden (Variante 1):  
https://der Link wurde aus datenrechtlichen Gründen gelöscht.  
Ohne der Bestätigung ist ein Termin vor Ablauf von 14 Tagen nicht möglich.  

 

„Was ich schon mal interessant fand, war das, dass es total problematisch war, 
dass ich unter meinem Namen die Maklerin angeschrieben habe, obwohl ich 
dazu geschrieben hatte im E-Mail, dass ich für einen Freund formuliere und in 
seinem Namen schreibe. Bei seiner Besichtigung habe ich den Link angeklickt 
und die Maklerin hat sich dann ziemlich aufgeführt, warum ich auf die Idee 
komme, dass ich das anklicke, wenn ich ja gar nicht die Wohnung mieten will, 
sondern der Freund. Wo ich gesagt habe: ‚Schauen Sie mal den Text an, 

https://live.topreal.at/liveoffer/3d31b902-52b8-4200-8136-a63373454950
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Also fängt die „strukturelle“ Diskriminierung am Wohnungsmarkt bereits bei den 
sprachlichen Formulierungen an, die hier angewendet werden, weil viele durch das 
fehlende Sprachniveau gar nicht so weit kommen, online bzw. ohne Unterstützung 
nach einer Wohnung zu suchen. 
 
Nun zurück zu meinem Experiment. Über die Rückmeldung der drei Makler, die mir 
gleich auch einen Vorschlag für einen Besichtigungstermin geschickt haben, war ich 
sehr erfreut, denn genauso habe ich es mir vorgestellt: einfach und unkompliziert.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Folgende drei Punkte waren mir bei diesem Experiment besonders wichtig: 
 

1. Wie werde ich als angehende „Architektin“ (Wichtigkeit des Status) 
wahrgenommen? 

2. Wie werde ich als „weibliche Person“ (unabhängig von Status und Beruf) 
wahrgenommen? 

3. Wie werde ich als „Asylberechtigte“ (die erst seit ein paar Jahren hier lebt 
und die Mindestsicherung bezieht) wahrgenommen? 

das check nicht mal ich, wie soll das jemand verstehen, der Deutsch B1 oder 
B2 ist‘, dass das unmöglich ist.‘ Sie sagte dann: ‚Ja, das geht rechtlich nicht, 
weil dann bin ich (Carla) quasi die Zwischenmaklerin und das geht überhaupt 
nicht!‘ Das war dann schon so, dass ich dann halt sehr nett war und bin auch 
sehr eingegangen und gesagt: ‚Hey, sorry, das wusste ich nicht, es tut mir leid, 
werd‘ ich nie wieder machen, er kann das ja auch anklicken‘, das sind dann voll 
die krassen Hürden, wo ich mir denke, da kommt so ein Vertrag und du kapierst 
gar nichts und im Prinzip musst du einfach mal draufklicken, aber es ist halt 
schon mal die erste Herausforderung.“ (Interview mit Carla 2020) 
 

Liebend gerne besichtige ich mit ihnen die Wohnung!  
Wie sieht es bei ihnen Dienstag/Mittwochmittag aus? 
Wenn Sie irgendwelche Fragen haben, zögern Sie nicht 
mich zu kontaktieren.  
Anbei meine Mobilnummer: +436601234567 
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Zu den Besichtigungen habe ich keine Lohnzettel mitgenommen und deshalb 
entsprechende Fragen erwartet. Ich war jedoch sehr positiv überrascht, dass weder 
nach den Lohnzetteln noch nach meinem Beruf gefragt wurde. So konnte ich – je nach 
Situation – in eine der drei oben genannten Rollen schlüpfen.   
 

1. Wohnung:  
- 1-Zimmer-Wohnung in 1200 Wien, 26 m² 
- Miete: 480 € inkl. Betriebskosten (kalt) 
- Kaution: 3 Monatsmieten  
- Provision: 2 Bruttomonatsmieten + USt 
- Altbau; Lage: 2. Stock ohne Aufzug – hofseitig 
- Zustand: unsaniert, nicht möbliert, Risse an der Decke, Fenster teils mit 

Milchglas ausgestattet, verschimmeltes Bad 
- Makler: ein älterer Mann, ca. 60 Jahre 

 
Als ich den Makler das erste Mal sah, entschied ich mich, meinen beruflichen „Status“ 
höher zu stellen, weil erfahrungsgemäß die ältere Generation mehr Vorurteile hat 
gegenüber „Fremden“ als jüngere Menschen. Beim Begrüßen sagte er, dass er die 
Wohnung heute das erste Mal besichtigen würde, und war nach der Besichtigung über 
den schlechten Zustand der Wohnung selbst sehr überrascht: „Als Übergangslösung, 
wenn man es braucht für ein bis zwei Jahre. Eine Dauerlösung is des ned.“ 
 
Nachdem keine Fragen kamen, welchen Beruf ich ausübe, habe ich selbst das Thema 
angesprochen, daraufhin fragte er mich: 
 

Makler: „Was machen Sie denn beruflich?“ 
Ich: „Ahmmm...Ich bin beruflich Architektin.“  

Makler: „Archi- wos?“ 
Ich: „Architektin.“  
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Makler: „Architektin?“ 
Ich: „Ja. Ich würde mir eine kleine Wohnung wünschen, weil ich gerade nichts Großes 
brauche. Ich bräuchte die Wohnung auch nur für ein bis zwei Jahre. Und ich habe mir 
die Fotos in der Anzeige bereits angeschaut. Mir hat zwar das Badezimmer nicht 
gefallen, aber ich dachte, ich könnte da noch was machen. Aber da waren die Bilder 
von der Decke z. B. nicht dabei. Ich glaube, diese Wohnung wird’s nicht!“  

Makler: „Überreden möchte ich Sie nicht.“  
Ich: „Ich kenne da eine Freundin, die bezieht aber die Mindestsicherung. Würde das 
auch in Frage kommen, weil dann könnte ich das weiterleiten.“ 

Makler: „Jaa, probier mas.“ 
Ich: „Mhm. Ok. Ich werde sie mal fragen.“  
 Makler: „Haben Sie eine Telefonnummer?“  
Ich: „Telefonnummer? Ich rede mal mit ihr. Weil sie selbst auch gerade sucht. Ich sag‘s 
ihr einfach und melde mich bei Ihnen.“ 
 Makler: „Ja.“  
Ich: „Sie lebt seit vier oder fünf Jahren schon in Wien.“ (Wir gehen raus und er sperrt 
wieder zu).  
 Makler: „Aber Sie sind Wienerin, oder?“ 
Ich: „Ich bin Wienerin, ja.“  
 Makler: „Kopftuch ist moslemisch?“ 
Ich: „Bitte?“ 
 Makler: „Kopftuch…“ (zeigt auf meinen Kopf) 
Ich: „Ja?“ 
 Makler: „…ist Moslem, oder?“  
Ich: „Jaja, ja. Das stört den Vermieter hoffentlich nicht?“ 
 Makler: „Nein, – Stille – is auch Privatssache.“  
 
Wie erwartet, hat er mich auf mein Kopftuch angesprochen und gefragt, ob es 
„moslemisch“ sei. Zu meiner Überraschung hat er mich zwei Tage später telefonisch 
kontaktiert, um mir einen „besseren“ Vorschlag zu machen: „Neubau, 24 m² groß, in 
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1230 Wien, Erstbezug, vollmöbliert. Sie brauchen nur noch den Koffer packen und 
einziehen, Fr. Nuri!“ Er hat alle Informationen zur Wohnung am Telefon gegeben bis 
auf die Kosten, also nehme ich an, dass er davon ausging, dass das Geld kein Problem 
darstellen würde.  
 

2. Wohnung:  
- 1,5-Zimmer-Wohnung in 1020 Wien, 30,01 m² 
- Miete: 495,97 € inkl. Betriebskosten (kalt) 
- Kaution: 3 Monatsmieten 
- Provision: 2 Bruttomonatsmieten + USt 
- Altbau; Lage: 4. Stock ohne Aufzug – hofseitig 
- Zustand: neu saniert, nicht möbliert, der Vermieter würde eine neue Küche 

anbringen.  
- Makler: ein junger Mann, ca. 35 Jahre 

Der Makler hatte ein gutes Auftreten. Die sehr gut gelegene Wohnung war frisch 
saniert. Da es vorerst keinen Grund gab, die Wohnung auszuschließen, zeigte ich 
Interesse. Was mir aber doch Probleme bereitete, war der nicht vorhandene Aufzug. 
So zeigte er mir gleich eine andere Wohnung (2-Zimmer-Wohnung, 40 m² für 600 € 
kalt) im 2. Stockwerk. Er ging davon aus, dass ich mir die Wohnung leisten könne, und 
fragte mich daher weder nach meinem Beruf noch nach meinen finanziellen 
Möglichkeiten. Der Makler ließ mir die Wahl zwischen den zwei Wohnungen und gab 
mir Zeit, nachzudenken. Ich hätte die gewünschte Wohnung in jedem Fall bekommen, 
daher bin ich nicht weiters auf das Thema der Mindestsicherung eingegangen. Auch 
die Widerrufsbelehrung und die Exposés der zwei Wohnungen hat er erst nach der 
Besichtigung per E-Mail zugeschickt. Gesetzlich gesehen ist es seit 2014 so 
vorgeschrieben, eine Widerrufsbelehrung vorab zuzuschicken. Relevant ist sie jedoch 
für Immobilienkäufer, denn diese sind in vielen Fällen provisionspflichtig im Gegensatz 
zu vermittelten Mietwohnungen, wo der Grundsatz gilt: „Wer bestellt, bezahlt.“. So  
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Makler beauftragt hat und somit im Erfolgsfall eine Provision zahlen müsste (vgl. AK 
2016: 8ff).  
 

3. Wohnung:  
- 1-Zimmer-Wohnung in 1050 Wien, 30 m² 
- Miete: 499,21 € inkl. Betriebskosten (kalt) 
- Kaution: 3 Monatsmieten 
- Provision: 2 Bruttomonatsmieten 
- Altbau; Lage: 5. Stock mit Aufzug – straßenseitig mit Ausblick 
- Zustand: saniert, integrierte Küchenzeile (ohne Backofen), wobei der 

Vermieter einen Backofen anbringen würde, lt. Maklerin  
- Maklerin: eine junge Frau, ca. 35 Jahre. 

Eine wunderschöne, sehr gut gelegene Wohnung. Die Maklerin hatte ein gutes 
Auftreten, das auf mich zwar etwas kalt wirkte und mir den Eindruck vermittelte, dass 
sie nur ihren Job macht. Auch sie ist davon ausgegangen, dass ich berufstätig bin und 
über Geld verfüge. Ich hätte nur noch unterschreiben müssen und schon wäre das 
meine Wohnung gewesen. Also dachte ich, bevor sie mir einen weiteren Termin zum 
Unterschreiben des Vertrags vorschlägt, spreche ich sie auf das Thema der Mindest-
sicherung an. Sie hatte das nicht erwartet, dass ich seit fünf Jahren in Wien lebe und 
die Mindestsicherung beziehe. Sie machte mich darauf aufmerksam, dass die Vorlage 
von drei Gehaltszetteln erforderlich sei. Wenn ich keine hätte, müsste jemand für mich 
die Bürgschaft übernehmen, ohne Bürgschaft könnte ich die Wohnung nicht beziehen. 
Ich gab vor, die Wohnung unbedingt mieten zu wollen. Daraufhin fragte sie mich, ob 
ich Verwandte in einem anderen EU-Land hätte. Wenn ja, wäre das auch kein 
Problem, denn auch sie könnten – solang sie berufstätig sind – für mich die Bürgschaft 
übernehmen. Vielmehr könnte sie für mich leider nicht machen.  
 
Die drei wichtigen Fragestellungen, die mit diesem Experiment verknüpft habe, sind 
mit diesen drei Besichtigungen beantwortet worden. Natürlich lassen sich daraus keine 
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Schlussfolgerungen ziehen und man kann nicht verallgemeinern, aber die 
persönlichen Erfahrungen im Zuge dieses Experiments kommen dem, was an 
Information aus den Interviews mit Asylberechtigten, Sozialarbeitern und anderen 
Experten zu entnehmen ist, und was Studien zu diesen Themen besagen, sehr nahe: 
Auf neun Anfragen zu konkreten Mietangeboten haben sich tatsächlich nur fünf Makler 
gemeldet, wovon noch zwei weggefallen sind, da keine Besichtigung angeboten wurde 
bzw. zustande kam. Somit gab es nur in drei Fällen, also bei nur einem Drittel der 
angefragten Wohnungen, die Möglichkeit einer Wohnungsbesichtigung.   
Bei den drei Besichtigungen hatte ich grundsätzlich keinerlei Probleme. Ich wurde nicht 
nach meinem Beruf gefragt, alle drei Anbieter sind davon ausgegangen, dass ich 
berufstätig sei und mir die Wohnung leisten könne, zumal ich – unbewusst – 
vorgegeben habe, mich für eine Kleinwohnung im höheren Preissegment zu 
interessieren (16,53 €/m² bis 18,46 €/m²). Ich wollte mich hauptsächlich für 
Wohnungen bewerben, die sich auch ein Asylberechtigter anschauen würde, und ohne 
viel darüber nachzudenken habe ich mich für Wohnungen mit ca. 30 m² beworben. 
Erst im Nachhinein merkte ich, dass mir hauptsächlich Besichtigungstermine aus dem 
höheren Preissegment vorgeschlagen wurden. Daher ist das auch verständlich, 
warum niemand nach meinem Lohnzettel gefragt hat. Jemand, der sich die Wohnung 
nicht leisten könne, würde sich diese auch nicht anschauen kommen. Bei den 
Wohnungen mit niedrigerem Mietpreis hatte ich – so gesehen – überhaupt keine 
Chance auf einen Besichtigungstermin.  
 
Bei den Besichtigungen selbst vermittelten mir beide Makler und auch die Maklerin 
den Eindruck, dass ich die Wohnung problemlos haben könnte. Bis auf die Tatsache, 
dass mich ein Makler bezüglich meines „Kopftuchs“ angesprochen hat, gab es keine 
Formen der Diskriminierung und ich kann nicht sagen, dass ich mich nicht wohlgefühlt 
hätte. Im Gegenteil, ich hatte den Eindruck, dass auf mich und meine Wünsche 
eingegangen wurde, alle meine Fragen beantwortet wurden und mir genug Zeit 
gegeben wurde, die Wohnungen zu besichtigen. Auch konnte ich bemerken, dass die 
Maklerin, als ich ihr gesagt habe, dass ich seit fünf Jahren hier lebe (und beim Reden 
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teilweise auch absichtlich gestottert habe), mir geholfen hat, es richtig auszusprechen. 
Und sie hat auch versucht, etwas langsamer zu sprechen, damit ich alles verstehe. 
Doch das ist auch Teil ihres Jobs und zeigt, dass Diskriminierung – zumindest im 
hochpreisigen Wohnungssegment – weniger auf persönlicher Ebene und im direkten 
Kontakt stattfindet, sondern vielmehr, wie bereits angesprochen, ein strukturelles 
Problem ist:  

- Bereits die Suche nach Wohnungsangeboten und die Kontaktaufnahme mit 
den Maklern stellt eine große Hürde dar – selbst für mich (Internetzugang und 
-skills, Sprachkompetenz, rechtliches Know-how uvm.) Für Menschen, die 
keinen Zugang zu Netzwerken, „guten“ Kontakten oder sonstigen 
Hilfsangeboten haben, stehen die Chancen, über den freien Wohnungsmarkt 
eine Wohnung zu finden, sehr schlecht.  

- Bei Wohnungsanfragen wird bereits im Vorfeld stark selektiert, so dass 
Menschen mit „ausländisch“ klingenden Namen erst gar nicht zu 
Besichtigungsterminen eingeladen werden bzw. überhaupt keine 
Rückmeldung auf ihre Anfragen erhalten (vgl. Addendum 2019). 
Auch mein Name ist „nicht deutsch“, zwei Drittel meiner Anfragen waren 
negativ, nur für die drei teuersten Wohnungsangebote wurde ich zu einem 
Besichtigungstermin eingeladen.  

- Findet man eine Wohnung, muss diese finanzierbar sein. Obwohl in meinem 
Fall davon ausgegangen wurde, dass ich über die entsprechenden 
finanziellen Mittel verfüge, braucht es entsprechende Gehaltsnachweise oder 
jemanden, der bereit ist, die Bürgschaft zu übernehmen. Beides sind Hürden, 
die von Asylberechtigten kaum zu überwinden sind.  

 
 

2.4.5.2 Erfahrungsberichte von Betroffenen 
Mustafa (31 Jahre alt) kommt aus Syrien, ist seit Jänner 2016 lebhaft in Wien und hat 
nach ungefähr einem halben Jahr den positiven Asylbescheid erhalten. Er ist seit vier 
Jahren auf der Suche nach einer Wohnung, obwohl er berufstätig ist und eine  
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Ausbildung im Einzelhandel absolviert hat, und wohnt momentan bei einem 
österreichischen Freund. Sprachlich gesehen ist er nicht der Beste, aber er kann sich 
ganz gut verständigen. Auch abseits der Wohnungsuche wird ihm häufig vermittelt, 
nicht willkommen zu sein, und er leidet allmählich unter Depressionen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Ganz anders sind hingegen die Erfahrungen jener jungen Frau, die im Rahmen dieser 
Studie ebenfalls zu ihrer Wohnungsuche befragt wurde: Carla, die nicht nur einen 
deutschen Namen, sondern auch die deutsche Staatsbürgerschaft hat, aber bereits 
seit Langem in Österreich lebt. Sie ist ca. 30 Jahre alt, hat bereits ein Studium 
abgeschlossen, ist selbständig tätig und macht nebenher noch ein weiteres 
Masterstudium. Innerhalb einer Woche hatte sie gleich zwei passende Wohnungen 
gefunden und zur Auswahl. Im Zuge ihrer sehr kurzen Wohnungsuche hat sie erlebt, 
wie andere Interessenten bei der Besichtigung ausgeschieden wurden, obwohl sie ihre 
Lohnzettel vorweisen konnten. Carla bekam die Wohnung auch ohne Lohnzettel.

„Ich lebe seit 5 Jahren in Wien und habe schon 5 x die Wohnung gewechselt. Dadurch, 
dass ich einen österreichischen Freund habe, werde ich von ihm unterstützt. Entweder er 
findet etwas, oder wir ziehen zusammen, weil anders finde ich keine, obwohl ich eine Arbeit 
habe (Anm.: Dadurch, dass er immer wieder Absagen bekommt, unterstützt ihn der Freund 
bei der Suche, und wenn der Freund ihm auch nicht helfen kann, lässt er Mustafa bei sich 
einziehen). Meine deutsche Sprache ist nicht so gut und ich habe das Gefühl, niemand will 
mit mir deshalb sprechen. Es ist sehr schwierig bzw. alles ist hier schwierig. Ich habe mal 
zum Ramadan (Fastenzeit) in einem Restaurant als Küchenhelfer gearbeitet. Zum 
Fastenbrechen hat mir der Chefkoch Schweinefleisch serviert – wissend, dass ich das nicht 
esse. Ich bin dann in eine Diskussion geraten und 5 Minuten später wurde ich gekündigt.“ 
(Interview mit Mustafa 2020) 

 



 
 

113 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Wir waren bei der Wohnungsbesichtigung 10 Leute (Sammeltermin). Der 
Makler war ein typischer österreichischer Blonder, der im Anzug 
dahergekommen ist. 4 von 10, die da waren, haben sich recht schnell 
verabschiedet, somit waren wir nur noch 6. Von den 6 war ich die einzige 
Frau, die einzige Person, die weiß war und die einzige Person, die 
Muttersprache Deutsch war. Das sind jetzt drei Faktoren, die zusammen-
kommen, weshalb ich mir sicher bin, dass ich diese Wohnung bekommen 
habe. Ich bin mir auch sicher, dass der Faktor, dass ich eine alleinstehende 
Frau bin, auch nicht unwesentlich war, weil es sich bei der Vermieterin um 
eine ältere, sehr nette Frau gehandelt hat und ihr – glaube ich – auch einfach 
recht war, dass eine Frau hier in der Wohnung wohnt. Deutsche Mutter-
sprache und Herkunft ist auch ganz ausschlaggebend gewesen. Die 
Entscheidung, wer die Wohnung bekommt, übernimmt zum großen Teil der 
Makler und gar nicht die Vermieterin. Die Vermieterin habe ich erst 
kennengelernt, nachdem der Makler sich bereits für mich entschieden hatte. 
Also, es ist schon so, dass es in Absprache passiert, aber tatsächlich war es 
schon der Makler, der gesagt hat: ‚Hey, die da würde passen‘ oder so 
ungefähr.“ 
 

Hast du auch deine Lohnzettel vorweisen müssen?  

„Ich bin selbständig, das heißt, dass ich keinen Lohnzettel habe. Das wäre 
bei der ersten Wohnung z. B. schon zum Problem geworden, da hätten 
meine Eltern für mich bürgen müssen, was ich absurd finde, bei meinem 
Einkommen und meinem Alter. Da war ich sehr froh, dass es hier nicht 
notwendig war, sondern dass ich einfach einen Kontoauszug abgeben 
konnte, wo sichtbar ist, was ich verdiene. Gleichzeitig ist das aber so, dass 
ich gesehen habe, wie die Menschen neben mir mit ihren Lohnzetteln 
dagestanden sind und die eigentlich eine viel größere finanzielle 
Absicherung gewesen wären für die Vermieterin. Es war ein komischer 
Kontoauszug, wo man nicht weiß, ob ich jetzt in den drei nächsten Monaten 
überhaupt was verdiene. Also ja, da war der Lohnzettel plötzlich unwichtig. 
Ich sage jetzt mal: Mit Migrationshintergrund, mit Fluchtgeschichte ohne 
Lohnzettel, hast du halt keine Chancen. Das sind zwei Sachen, die sich 
ausschließen. Makler setzen Prioritäten und das ist halt richtig krass. Ein 
Freund (Asylberechtigter) hat ziemlich lange nach einer Wohnung gesucht 
und sich etliche Wohnungen angeschaut, wirklich sehr viel Mühe und 
Energie reingesteckt in die Wohnungsuche und ich habe mir zwei 
Wohnungen angeschaut und hätte die erste bekommen, wollt sie aber nicht. 
Die zweite wollte ich und habe sie sofort bekommen.“ 
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Viele Menschen schätzen sich selbst als liberal, weltoffen und nicht diskriminierend 
ein. Eine aktuelle Studie zum studentischen Wohnungsmarkt zeigt, dass diese 
Einschätzung häufig nicht mit den realen Verhältnissen übereinstimmt. Im Rahmen 
dieser Studie wurden vier verschiedene Fake-Profile mit vier unterschiedlichen Namen 
– Anna, Lukas, Fatima und Mohammed – erstellt. Über diese Profile ist man mit 
insgesamt 1 400 Wohngemeinschaften in Kontakt getreten. Damit die Charaktere 
überzeugend wirkten, war die Personenbeschreibung etwas unterschiedlich, aber alle 
vier wurden vom gesellschaftlichen Niveau her gleichgestellt, um ihnen dadurch die 
gleichen Chancen am Wohnungsmarkt zu geben. Wie sich zeigte, hat eine Person, die 
„Anna“ heißt, bessere Chancen, eine Wohnung zu finden als jemand, der 
„Mohammed“ heißt. Genauso ist eine „Anna“ in jedem Bezirk gern gesehen, hingegen 
erhielt eine „Fatima“ überwiegend zu Wohnungsangeboten, in jenen Bezirken eine 
Rückmeldung, wo der Ausländeranteil höher ist. Fatimas und Mohammeds 
ausländisch klingende Namen führten bei der Wohnungsuche dazu, dass Einladungen 
zu Besichtigungsterminen gänzlich ausblieben (vgl. Addendum 2019). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 34 I WG-Suche Mohammed: Wie reagieren Vermieter auf unsere Namen? (Addendum 2019).
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Mohammed erhielt auf 52 % der Anfragen eine Antwort. War die Miete höher, bekam 
er noch weniger Antworten als bei Wohnungen mit niedrigerem Mietniveau (vgl. ebd.).  
 

 
 
 
 
 

 
 
Abb. 35 I WG-Suche Mohammed: Reaktion auf den Namen Mohammed (Addendum 2019). 

 
Umgekehrt erging es Anna, denn sie erhielt auf 71 % aller Anfragen eine Antwort, 
unabhängig von der WG-Kategorie, auch zu Angeboten mit hohen Mietpreisen, nahe 
der Innenstadt etc. Lukas erhielt hingegen aufgrund seines männlichen Geschlechts 
vermehrt Antworten von Männer-WGs (vgl. ebd.).   
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 36 I WG-Suche Mohammed: Reaktion auf den Namen Lukas (Addendum 2019). 

 
Lukas bekam gleich viele Antworten (63 %) wie Fatima. Der Unterschied war jedoch, 
wie bereits erwähnt, dass Fatima im Gegensatz zu Lukas mehr Antworten aus 
Bezirken mit höherem Ausländeranteil erhalten hatte.  
Sowohl der Preis als auch die Personen, die in einer WG leben, beeinflussen die  
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Quoten dieser Studie. Selbst in einer Frauen-WG liegt beispielsweise ein Lukas weiter 
vorn als eine Fatima, wenn auch nur knapp. Hingegen ist Anna überall willkommen sei 
es in einer Frauen-WG, einer Männer-WG oder einer gemischt-geschlechtlichen WG. 
Ganz im Gegensatz zu Mohammed, dessen Quoten überall am schlechtesten liegen 
(vgl. ebd.). 
 
Entspricht man wegen eines nicht deutsch klingenden Namens nicht oder passt man 
sonst nicht in diese „Kategorie“ der von vielen Vermietern erwünschten Vorstellung, 
bedeutet dies für die Suchenden in erster Linie eines: Ansprüche herunterschrauben.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
  

[…] “Das ist genau wieder das, dass man den Asylberechtigten 
zumutet, dass sie in den letzten Löchern wohnen müssen, die 
schimmlig sind oder die extrem laut sind oder für Familien vielleicht 
überhaupt nicht geeignet sind. Ich glaube, dass man einfach von 
diesen Gedanken wegkommen muss, dass sie sich sozusagen mit 
dem ‚Dreck‘ zufriedengeben müssen: ‚Also, sie sollen froh sein, 
wenn sie überhaupt irgendwo unterkommen können.‘ Da ist es 
ganz wichtig, anzusetzen, dieses Bewusstsein zu schaffen, dass 
Geflüchtete keine Kriminellen sind. Warum sollen die quasi 
minderwertige Elemente unserer Gesellschaft sein? Wenn man 
ihnen Asyl zuerkennt, dann denke ich, muss das damit verbunden 
sein, dass sie auch vollwertige Mitglieder unserer Gesellschaft 
sind, und das heißt, dass ihnen auch zusteht, eine lebenswerte 
Wohnung oder Wohnumgebung zu haben.“ 
    

INTERVIEW MIT 
KARIN HARATHER  
ASSISTENZPROFESSORIN 
AM INSTITUT FÜR KUNST 
UND GESTALTUNG 1 AN 
DER TU WIEN UND 
PROJEKTLEITERIN DES 
LEHR- UND 
FORSCHUNGSPROJEKTS 
DISPLACED  
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2.4.6 Ausbeutung am Wohnungsmarkt 
 
Nach den Gesprächen sowohl mit Asylberechtigten als auch mit Sozialarbeitern, wird 
zunehmend folgende Schlussfolgerung deutlich:  
Leben asylberechtigte Personen in einem gut verzweigten Netzwerk, so erfolgt die 
Wohnungsuche zunächst meist im persönlichen Umfeld: Entweder sie ziehen bei 
Freunden ein oder bekommen Tipps, gegebenenfalls Unterstützung bei der Suche, in 
einigen Fällen geht die Hilfestellung auch so weit, dass sogar die Bürgschaft für diese 
wohnungsuchenden Personen übernommen wird. Verfügen sie jedoch über keine 
Kontakte und/oder haben keine ausreichenden Informationen zum Thema 
„Wohnungsuche“, sind sie auf sich allein gestellt. Beziehen sie die Mindestsicherung, 
haben also keinen Job, und sind der deutschen Sprache nicht mächtig, fehlen jegliche 
Voraussetzungen, um eigenständig eine Wohnung zu finden. Daher suchen viele 
dieser Menschen eine Wohnung über den Kontakt zu den eigenen Landsleuten, da sie 
hier keine weiteren sprachlichen Kompetenzen benötigen und meinen, den „eigenen 
Leuten“ vertrauen zu können. Manche tappen aus „blindem Vertrauen“ und völlig 
unwissend in die Falle, andere befinden sich in einer solch verzweifelten „Wohn-
Notsituation“, dass sie bewusst diverse Risiken auf sich nehmen: Illegale Unter-
mietverträge, kurzfristige Untermieten ohne Verträge, mündliche Untermietverträge, 
keine Meldezettel, hohe illegale Provisionen, überfüllte Wohnungen (beispielsweise 
wird eine 3-Zimmer-Wohnung mit 11 Personen belegt: siehe Abb. 21 Punkt 2 und Abb. 
23 Punkt 3), überteuerte Mieten und sehr unsichere Mietverhältnisse (sie könnten 
jeden Moment wohnungslos werden: siehe Ahmad Abb. 23 Punkt 4). 

 
 
 
 

„Ich kenne auch Leute, die sagen: ‚Egal, ich zahle jetzt alles!‘, nur damit sie eine 
Wohnung bekommen, und dann werden solche Situationen ausgenutzt. Ich habe 
auch Bekannte, die selbst noch im Asylverfahren sind und auf Facebook oder 
willhaben eine Wohnung gefunden haben mit der Beschriftung: ‚Provisionsfreie 
Wohnung mit 350 € Miete‘, da denken sich alle ‚passt, cool‘, und wenn man 
hingeht, heißt das aber ‚4.000 € Provision‘.“ […] 
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An dieser Stelle sei noch einmal genauer auf die Wohnungsuche von Ahmad (Abb. 
23) und die damit verbundene Problematik der Ausbeutung verwiesen: Ahmad kommt 
aus Syrien und hat 2016 einen Mann, der aus dem Irak stammt und schon länger in 
Wien lebt, kennengelernt. Dieser Mann vermittelte ihm eine 1-Zimmer-Wohnung mit 
20 m², worauf sich Ahmad riesig gefreut hat:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

„Leute nehmen solche Angebote trotzdem an, bevor sie auf der Straße 
stehen. Was ich auch verstehe, weil viele nicht so ein soziales Netzwerk 
haben, dass sie bei Freunden unterkommen und in Ruhe weitersuchen 
können, bis sie was Gutes finden.“ (Interview mit Edith 2020) 
 

INTERVIEW MIT 
EDITH KÖSSL 
VEREIN UTE BOCK 
FACHBEREICH: 
WOHNBETREUUNG 
VON 
ASYLSUCHENDEN
 

 „Ich wollte unbedingt allein leben, damit ich mich auf meine Zukunft 
konzentrieren kann. 2016 habe ich angefangen, mir eine eigene Wohnung 
zu suchen. Mein Deutsch war damals nicht so gut. Ich hatte zwar A1, aber 
beim Sprechen habe ich mir sehr schwergetan, wenn man bedenkt, war ich 
erst seit einem Jahr hier. Ich habe leider auch wenig verstanden, wenn die 
anderen mit mir Deutsch gesprochen haben. War anfangs ausschließlich 
nur mit arabischen Menschen in Kontakt. Da habe ich ein paar Leute 
gefunden, die eine Wohnung vergeben wollten. Der Vermieter war nicht nur 
ein Iraker, sondern auch selbst ein Mieter. Laut ihm war der eigentliche 
Vermieter ein Österreicher. Nur weil er selbst auch ein Araber war und 
meine Sprache gesprochen hat, vertraute ich ihm. 
Die Wohnung hatte ca. 20 m², bestand also nur aus einem einzigen Raum. 
Das WC war draußen am Gang und zusätzlich im Raum war eine Dusch-
kabine und eine ‚Küche‘ (Kochplatte). Es hatte sonst kein Badezimmer, 
keine Heizung. Damals wollte ich einfach allein leben, deswegen habe ich 
diese Wohnung gemietet. Insgesamt habe ich 3.500 € bezahlt. Die Kaution 
waren drei Monatsmieten, also 1.500 €. Provision habe ich der ersten 
Person 500 € gegeben. An dieser Wohnung waren drei Personen, die die 
Wohnung vermietet haben, beteiligt. Ich habe leider so viel bezahlt und 
anschließend auch sehr viele Probleme bekommen.“ 
 

Hat es einen Mietvertrag gegeben?  
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„Ja, einen Untermietvertrag, der auf zwei Jahre befristet war.  
Ich habe den Vertrag nicht gelesen bzw. habe sowieso nichts verstanden 
und hatte auch niemanden, den ich fragen konnte, mit mir den Vertrag 
durchzugehen. Dadurch, dass ich dem ‚Vermieter‘ vertrauen konnte – 
dachte ich – habe ich einfach nur unterschrieben.“  
 

Mit welchen Problemen warst du denn konfrontiert?  

„Die Miete habe ich nie an ein Konto überwiesen, sondern wir haben uns 
immer irgendwo draußen getroffen, damit ich sie bar hergeben kann. 
Wenn ich heute nachdenke, weiß ich echt nicht, wie ich mich von ihnen so 
behandeln lassen konnte, aber wie gesagt, dadurch, dass er auch ein 
Araber war und ich nicht viele hier kannte, habe ich ihm vertraut. Ich 
dachte, dass alles, was ich gerade mache, auch normal ist. Es muss halt 
nicht bei allen gleich laufen.  
Nach fünf Monaten hat er mich jeden Tag angerufen oder ist sogar zu mir 
in die Wohnung gekommen und hat mir gesagt, dass ich die Wohnung 
verlassen soll. 
Irgendwann spät in der Nacht (ca. drei in der Früh), als ich von einer Feier 
nach Hause kam, passte mein Schlüssel nicht mehr in mein Wohntür-
schloss hinein und ich merkte ein Schreiben an meiner Tür mit dem 
Hinweis, dass ich die Polizei anrufen soll. Ich wusste nicht, was los ist und 
hatte um die Uhrzeit auch keinen Kopf dafür, also bin ich zu einem Freund 
gegangen und erst am nächsten Tag zur Polizei.  
Dort habe ich erfahren, dass ich aufgrund eines illegalen Mietvertrags hier 
nicht leben durfte und dass die Polizei bei mir in der Wohnung war und sie 
meine Sachen (Kleidung) auch mitgenommen haben. 
Der Mietvertrag bzw. Untermietvertrag hat also nicht existiert. Ich habe 
sogar für Strom und Gas bezahlt, obwohl ich nicht einmal einen 
Stromzähler hatte. Im Endeffekt war das keine Wohnung, sondern nur ein 
Abstellraum im Stiegenhaus für Putzkräfte, die ihre Putzsachen dort 
abstellen. Somit landete ich von heute auf morgen auf der Straße.“ 
 

Wie konntest du dir die Wohnung leisten?  

„Ich hatte das Geld von meinen Freunden ausgeliehen, damit ich sie mir 
leisten kann (Kaution, Provision). Im Nachhinein war alles weg und meine 
Schulden musste ich natürlich dennoch begleichen.“ (Interview mit Ahmad 
2020)   
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In einer Studie, die Anita Aigner im Rahmen ihres Seminars „Architektursoziologie“ mit 
Architektur-Studierenden der TU Wien (WS und SS 2015/16) durchgeführt hat, wurden 
insgesamt 25 Asylberechtigte/subsidiär Schutzberechtigte, darunter 16 Männer und 9 
Frauen, zu ihrer „Wohnsituation in Österreich“ befragt.  
 
„Auch wenn aufgrund des kleinen Samples kein Anspruch auf Repräsentativität 
erhoben wird, ist das Ergebnis der Studie alarmierend. Nur eine Minderheit, nämlich 
vier Befragte, sind in sicheren Wohnverhältnissen angekommen. Wobei „sicher“ – hier 
über einen Hauptmietvertrag mit einer Dauer von mindestens drei Jahren definiert – 
noch lange nicht „angemessen“ bedeutet.“ (Aigner 2016: 55)  
 
Auch mit dieser Studie wird bestätigt, dass migrantische Netzwerke in vielerlei Hinsicht 
zur Falle werden können; betroffen sind vor allem alleinstehende Männer – 
unabhängig von ihrem Asylstatus. Einige Befragte gaben an, ohne Kontakte vor Ort 
angekommen zu sein und mithilfe der hier neu aufgebauten Kontakte zu Landsleuten 
oder Fluchtgenossen eine Unterkunft in überbelegten, aus männlichen Migranten 
bestehenden Wohngemeinschaften gefunden zu haben, so Aigner (vgl. ebd.: 55). 
 
Solch eine Ausbeutung wird dadurch möglich, dass die eigentlichen Hauptmieter 
früher oder später aus den Wohnungen ausziehen, diese aber nicht kündigen, sondern 
sie illegal und zu meist weit überhöhten Preisen sehr gewinnbringend weitervermieten, 
z. B. an Landsleute in akuter Wohnungsnot. Wobei auch erwähnt werden muss, dass 
hier keine Zimmer, sondern Betten vermietet werden (vgl. ebd.: 51–55).  
 
 

„Mein Cousin hat in einer sehr komplizierten Wohnung (80 m²) im 4. Bezirk gelebt, 
wo der Vermieter nicht der Hauptvermieter war, sondern hatte selbst einen 
Meldezettel für diese Adresse, war quasi ein „Mietbewohner“, der nicht hier gelebt 
hat und auch keine Miete bezahlt hat. Irgendwann nach sechs Monaten hat dieser 
„Vermieter“ von meinem Cousin das Geld für Kaution und Provision verlangt. […] 
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Wie überteuert diese Wohnungen sind, zeigen die zwei Wohnsituationen von Rian und 
Ahmad (Abb. 21 und 23) deutlich:  
 

- Rian (Asylwerber): Gelebt hat er mit zehn weiteren Personen in einer 3-
Zimmer-Wohnung (ca. 85 m²) und zu viert in einem Zimmer. Für die Miete 
zahlte er 160 € (wobei der Maximalbetrag, den Asylwerber in der 
Grundversorgung erhalten 150 € beträgt). Dies erscheint zunächst nicht viel, 
aber rechnet man 160 € x 11 Personen, so ergibt sich ein Gesamtmietbetrag 
von 1.760 € monatlich. Für eine 3-Zimmer-Wohnung mit nur einem WC/Bad, 
die man mit zehn weiteren Personen teilen muss und man, wie in diesem Fall, 
auch keinen Rückzugsraum hat, ist das mehr als unseriös und bringt einen 
großen Gewinn für den Vermieter. Rian hat lt. seinen Angaben drei Jahre 
unter diesen Umständen gelebt. 

- Ahmad (Asylberechtigter): Nach seinem positiven Asylbescheid lebte auch er 
mit 6 bis 9 weiteren Personen in einer 3-Zimmer-Wohnung (ca. 60 m²) und 
teilte sich zu zweit oder zu dritt ein Zimmer. Seine Miete betrug 215 €. Gehen 
wir von einer 6-Personen-Belegung aus, beträgt die Gesamtmiete für diese 
60 m² Wohnung 1.290 €. Rechnet man mit einer 9-Personen-Belegung steigt 
der monatliche Mietertrag sogar auf 1.935 €. 

 
In der von Aigner durchgeführten Studie wird auch auf Asylberechtige verwiesen, die 
angaben, für eine ca. 35 m² Wohnung eine Miete von 300 € pro Person bezahlt zu 
haben. Belegt war die Wohnung mit 5 Personen, woraus sich eine Gesamtmiete von 
monatlich 1.500 € ergibt (vgl. Aigner 2016: 53).  
 
In diesen Mietwohnungen werden sowohl Asylwerber als auch Asylberechtigte 
gemischt untergebracht. Vermutlich bekommt der ein Bett, der gerade anfragt und 

Mein Cousin konnte es sich nicht leisten, weil es übertrieben viel war, also ist er in 
eine andere Wohnung (40 m²) im 10. Bezirk umgezogen, wo er als Hauptmieter dann 
angemeldet wurde. Aus Erfahrung heraus weiß ich, dass diese „Vermieter“ meistens 
einen befristeten Mietvertrag (1–2 Jahre) stellen, damit sie – falls du deinen „Vertrag“ 
verlängerst – wieder Provisionsgeld verlangen können.“ (Interview mit Abbas 2020)   
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zahlen kann. Je nachdem, ob es ein Asylwerber ist, der über die staatliche Grund-
versorgung ein Mietgeld von max. 150 € zur Verfügung hat, oder ein Asylberechtigter, 
der für die Mietausgaben zwischen 215 € und 350 € an staatlicher Unterstützung 
bekommt, erzielen die migrantische Vermieter sehr gute, illegale – und damit auch 
steuerfreie – Gewinne.  

 
„Obwohl manche der Befragten ein Bewusstsein davon hatten, dass sie in ihrer 
Notlage ausgebeutet wurden, bezeugten manche dennoch eine gewisse Dankbarkeit 
gegenüber ihren auf Profit bedachten VermieterInnen: ‚Finally, he was good for us. If 
he did not exist, I would have been homeless’.” (ebd.: 55)
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3.  LÖSUNGSANSÄTZE 
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3.1 Schaffung von leistbaren Wohnraumangeboten 
 
Lt. Martin ist Architektur nicht nur das Instrument, sondern auch das Abbild sozialer 
und ökonomischer Ungleichheiten im Bereich des Wohnraums: „Wohnungen, die 
letztlich ein Bedürfnis befriedigen, sind in erster Linie das Ergebnis architektonischer 
Handlungen“ (Martin et al. 2015: 18, zitiert nach Thoma 2019: 5). Raum wird zunächst 
sozial konstruiert, und dann möglicherweise baulich bzw. physisch. Architektur ist 
keine konkrete Form und auch kein klares Endprodukt, sondern eher eine Art der 
Interpretation, wo das Ergebnis sich ständig praktisch erneuert und herstellt (vgl. Hejda 
et al. 2014: 12).  
 
Mit der Fluchtwelle im Jahr 2015 wurde noch einmal klarer, dass ein geringes Angebot 
an leistbarem Wohnraum besteht. Die Ursachen dafür sind mehrere und regional 
betrachtet auch unterschiedlich: „zu hohe Grundstückspreise, real sinkende 
Wohnbauförderungen, komplexer werdende Baugesetze, hohe Nebenkosten von 
Genossenschaften“ (Aigner et al. 2017: 21) sowie „verstärkte Anstrengungen zum 
Klimaschutz und zur Energieeinsparung, erhöhte Anforderungen im Bereich des 
Brand-, Schall- und Wärmeschutzes wie auch hinsichtlich der Barrierefreiheit führen 
zu einem stetigen Anstieg der Errichtungskosten.“ (ebd.: 37). 
In diesem Sinne klagen sowohl gemeinnützige Wohnbauträger als auch private 
Bauträger über die dauernd steigenden Gesamtinvestitionskosten, so Aigner (vgl. 
ebd.: 37). 
 
 
 
 
 
 
 
 
Maßnahmen, um leistbaren Wohnraum zu schaffen, können nicht nur durch die 
Architektur erzielt werden. Leistbarkeit kann sich nur dann einstellen, wenn die 

„Man sieht, wie notwendig eigentlich dieser Wohnraum ist, und dass man diesen 
einfach schaffen müsste. Wenn es mehr leistbaren Wohnraum in Wien gäbe, dann 
würde der Druck geringer werden und alle Leute hätten gleichermaßen Chancen auf 
die Wohnungen, weil der Konkurrenzkampf nicht mehr so groß wäre.“ (Interview mit 
Carla 2020) 
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Zielsetzung „kein Profit durch Wohnungen“ ist. Die Architektur kann lediglich die 
Wohnfläche oder die Konstruktionskosten reduzieren, womit noch lange keine 
leistbaren Wohnräume geschaffen werden können (vgl. Martin et al. 2015: 12–79 zitiert 
nach Thoma 2019: 5). Neben Wohnflächenreduzierung stellen auch die „Senkung der 
Ausstattungsqualität, Aufhebung der flächendeckenden Barrierefreiheit, Minimierung 
der Pflichtstellplätze, sowie Verzicht auf Balkone oder Gemeinschaftsräume, 
Erhöhung der Bebauungsdichte und Rücknahme von Brand-, Schall- und 
Wärmeschutzanforderungen“ (Aigner 2017: 37) Möglichkeiten zur Kostenreduzierung 
dar. Bei Reduzierung dieser Art kann davon ausgegangen werden, dass keine bzw. 
wesentlich weniger Wohnqualitäten angeboten werden können, was wiederum von der 
Architektin Gabu Heindl mit den Worten „Einübung in eine neue unhinterfragte Form 
des ‚Wohnens im Existenzminimum‘ für alle Menschen in Wohnungsnot aufgrund einer 
konstruierten Flüchtlingskrise“ stark kritisiert wurde (vgl. ebd.: 38).  
Als Alternativmodell wurde das Projekt „Anders Günstig“ an der TU Wien entwickelt 
und mit Architekturstudierenden durchgeführt, um zu zeigen, dass „Mangel nicht mit 
Mangel“ (ebd.: 38) zu bekämpfen ist, sondern mit Verbesserungen. Verbesserungen 
hinsichtlich der architektonischen Qualität, die besonders einkommensschwachen 
Menschen zugutekommt: „Kostengünstiges Bauen muss nicht notwendig mit 
Abstrichen beim Wohnkomfort verbunden sein“ (ebd.: 38). In diesem Projekt wurde 
einerseits versucht, die Baukosten bei „hoher gestalterisch-architektonischer Qualität 
und Nachhaltigkeit“ niedrig zu halten und andererseits wurde auch davon 
ausgegangen, „dass nicht überall gespart werden soll, ja in Zukunft sogar Kosten im 
sozialen Wohnbau einzurechnen sind, die es bislang nicht gegeben hat“ (ebd.: 38). 
Genauso wurde bei der Erstellung dieser Konzepte auch über das gute 
„Zusammenleben unterschiedlicher Gruppen“ nachgedacht, damit die „soziale 
Integration von neu Zugezogenen wahrscheinlicher“ gemacht werden kann (ebd.: 38).  

 
Das Institut für Immobilienökonomie hat 2016 eine Studie zum Thema „Rolle der 
Immobilienwirtschaft in Bezug auf die aktuelle Flüchtlingssituation in Österreich“ 
durchgeführt. Dieser Analyse zufolge ist die aktuelle Situation für die Immobilien- 
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wirtschaft nicht nur herausfordernd, sondern stellt auch Möglichkeiten dar: einerseits 
– aufgrund der Notwendigkeit eine zeitnahe Bereitstellung – die Schaffung von 
Wohnräumen für die Unterbringung der Flüchtlinge und andererseits eine direkte 
Zusammenarbeit mit der Politik, – zukunftsorientierte wohnpolitische Lösungsansätze 
zu schaffen, die das soziale Miteinander fördern (vgl. Immobilienökonomie-Studie 
2016: 36).   
  
Es gibt bereits einen Verein bzw. eine Plattform, die seit 2015 als Wohnraum-
vermittlung fungiert und damit gezielt die Integration fördert: „Flüchtlinge Willkommen 
Österreich“ (FlüWi Österreich). Anfangs wurden freie Zimmer an Asylwerber oder 
Personen, die geduldet werden, vermittelt. 
Dadurch, dass Asylwerber nur 150 € für Miete zur Verfügung haben, war diese 
Plattform auf Spenden angewiesen. Der Fokus hat sich hier mittlerweile auf 
Asylberechtigte geändert, einerseits, weil sie sehr abhängig davon waren, dass Leute 
ein Zimmer billig oder gar gratis anbieten und andererseits, weil Personen mit 
positivem Asylbescheid länger in Asylheimen leben mussten, da sie selbst im privaten 
Wohnungsmarkt nichts finden konnten.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Das Ziel war – von Anfang an – Geflüchtete, die in Asylheimen oder 
Flüchtlingsquartieren leben – wobei der Fokus jetzt auf Asyl-
berechtigte (sic) – und somit von der westlichen Gesellschaft aus-
geschlossen sind, in bestehende Wohngemeinschaften, wo ein 
Zimmer frei ist oder frei wird, zu vermitteln. Zwar werden Wohnungen 
von NGOs (Caritas, Diakonie etc.) angemietet, die dann weiter zur 
Verfügung gestellt werden, aber die Idee, Geflüchtete in einer 
bestehenden WG unterzubringen, damit ein direkter und ganz 
alltäglicher Austausch zwischen Menschen, die schon da leben und 
Geflüchteten entstehen kann, war neu. Ursprünglich kommt dieser 
Praxisansatz aus Deutschland und hat sich in anderen europäischen 
Ländern, wie z. B. Österreich, aber auch außerhalb Europas, etwa in 
Australien und Kanada verbreitet, weil viel Potenzial darin gesehen 
wird.“ […]  

INTERVIEW MIT 
ANNA LARCHER 
SOZIALARBEITERIN, 
EHRENAMTLICHE 
MITARBEITERIN BEI 
FLÜWI ÖSTERREICH 
FACHBEREICH: 
VEREINSVOR-SITZENDE, 
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT, 
SOCIAL-MEDIA- 
MANAGEMENT 
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Dieses Angebot kam bei den geflüchteten Menschen sehr gut an, denn immerhin 
haben sich 2015 und 2016 mehr als 2 000 Personen dafür angemeldet, ein Zimmer 
vermittelt zu bekommen. Da diese Plattform nur wenige Ressourcen zur Verfügung 
hat, war es nicht möglich, so viele zu vermitteln. Je nach Verfügbarkeit eines 
Wohnraums und vor allem je nach Anzahl der einlangenden Wohnraumangebote kann 
auch vermittelt werden. Grundsätzlich funktioniert es ganz einfach: Jeder, der ein 
Zimmer frei hat und mit einem Asylberechtigten zusammenleben möchte, meldet das 
direkt über die Homepage „FlüWi Österreich“ an und muss nur noch warten, bis das 
Zimmer an einen passenden Asylberechtigten vermittelt wird.  
 
Wie im Interview angesprochen wurde, ist diese Art „Wohnvermittlung“ häufig keine 
leichte Aufgabe. Einerseits, weil alle, die über diese Plattform ein freies Zimmer 
anbieten, wissen, dass es sich bei dem potenziellen Mitbewohner vor allem um einen 
Geflüchteten handelt, und dies zu missbräuchlichen oder bewusst diskriminierenden 
Zwecken ausgenutzt werden kann. Andererseits sind die meisten, die diese Plattform 
betreiben und aufrechterhalten ehrenamtlich tätig. Lt. Anna gab es zwar immer wieder 
unterschiedliche Förderungen oder finanzielle Mittel, auch von der Stadt Wien – 
speziell für die Wohnraum-Vermittlung. Allerdings wird die meiste Arbeit ehrenamtlich 
umgesetzt. In den letzten Monaten wird auch die Wohnraumvermittlung ausschließlich 
ehrenamtlich erledigt. 
 
Die Nachfrage an Zimmer ist immer höher als das Angebot. Im Frühling 2020 konnte 
diese Plattform jedoch ihre 600. erfolgreiche Zimmervermittlung feiern.   

 
„Obwohl sich Sharif in seiner Anfangszeit primär auf das Zuhören beschränkte, lernte 
er die deutsche Sprache mit Unterstützung eines Sprachkurses schnell. Durch das 
Leben in seiner WG kommt Sharif dazu, auch im Alltag Deutsch zu sprechen. Beim 

 „Weil gerade gegenüber Leuten, die von Ausschluss bedroht sind oder 
diskriminiert werden, da bauen sich auch Vorurteile auf, z. B. in der 
bestehenden Bevölkerung. Und die können eigentlich nur wirklich durch 
Austausch abgebaut werden. Mit dem Zusammenleben ist in diesem 
Sinne nicht nur das Grundbedürfnis ‚Wohnen‘ abgedeckt, sondern 
eigentlich auch, dass du dich sicher und wohlfühlst, dass du Netzwerke 
bauen kannst und dass beide Seiten davon profitieren.“  
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WG-Frühstück oder an regelmäßig stattfindenden Kochabenden entsteht ein optimaler 
Austausch. Am Wochenende unternehmen die Mitbewohner gerne Ausflüge und 
pflegen insgesamt ein sehr freundschaftliches Verhältnis miteinander.“ (Schnücke 
2018) 
 
Personen wie Sharif können auf diese Weise nicht nur die deutsche Sprache schnell 
erlernen, sondern auch die kulturellen und alltäglichen Gepflogenheiten der Mit-
bewohner, und genauso können die Mitbewohner von ihm profitieren. Dem-
entsprechend ist diese Art von Projekten besonders wichtig für eine gelingende 
Integration statt Isolation. Die Deutschkurse bringen insofern wenig, wenn im Alltag die 
Herausforderung auf Deutsch zu kommunizieren, nicht besteht im Vergleich zu einer 
Wohngemeinschaft mit Menschen unterschiedlicher Herkünfte, wo man gezwungen 
ist, Deutsch zu sprechen.  
  

 
 
 
 
 
 
 

 
 
„Durch soziale Kontakte kommt es zu einem gegenseitigen Kennenlernen und einen 
Abbau von Stereotypen und Vorurteilen. Die Verminderung von Vorurteilen und 
Stereotypen trägt wiederum zu einer höheren Sympathie bei, so der angenommene 
Wirkungszusammenhang.“ (Allport 1954 zitiert nach MA 18 et al. 2015: 103) 
 
Insofern könnte dieses Projekt durch finanzielles Mittel der Stadt Wien unterstützt 
werden. Schließlich vermitteln sie nicht nur Wohnräume, sondern fördern die 
Integration aktiv mit, was ein wesentliches Thema ist – gerade in der Politik. Je mehr   

„Du lernst die Sprache viel schneller, da du jeden Tag gezwungen bist, Deutsch zu 
sprechen. Auch was die Kultur anbelangt, du lernst sehr viel. Ich habe hauptsächlich 
mit Österreichern oder Deutschen in einer WG gelebt. Tue mir heute wesentlich 
leichter, ihre Kultur zu verstehen als 2015, wo alles für mich neu war und ich keine 
Ahnung hatte. Auch sprachlich bin ich besser geworden.“ (Interview mit Jamshed 
2020) 
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Leute von diesem Projekt erfahren, umso mehr Zimmer-Anmeldungen gäbe es auch. 
Allein der Deutschkurs reicht nicht für eine gelingende Integration. Dazu braucht es an 
erster Stelle einen guten Wohnraum und soziale Kontakte, wo man gezwungen ist auf 
Deutsch zu kommunizieren. In dem Fall wird nicht nur das sprachliche Know-how 
gesteigert, sondern es besteht auch die Möglichkeit, ein gutes Netzwerk zu bauen. 
Aus Gesprächen heraus kann gesagt werden, dass damit nicht nur Asylberechtigte 
profitieren, sondern auch die Mehrheitsgesellschaft. Dementsprechend ist eine 
nachhaltige finanzielle Unterstützung für diese Plattform wünschenswert. 
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3.2 Architektonische Lösungsansätze zur Wohn- und 
Integrationsförderung 

 
Die städtebauliche Integration könnte durch architektonische Gestaltungs- und 
Bauweisen gemeinschafts- und integrationsorientierte Lösungen anbieten, von denen 
auch Asylberechtigte profitieren. Durch praktikable Rahmenbedingungen können 
Konflikte vermieden und ein respektvolles Miteinander gefördert werden (vgl. 
Immobilienökonomie-Studie 2016: 89): 

- „Schaffung von Begegnungsräumen“, 
- „Förderung der Integration durch die Vermeidung von Ghettos und 

vermehrter Kontakt mit der einheimischen Bevölkerung“, 
- „Sicherstellung geschulter Sozialarbeiter: zum offenen Ansprechen von 

Konflikten und Problemen durch geschultes Betreuungspersonal“, 
- „Integrative architektonische Gestaltung der Unterkünfte sowohl hinsichtlich 

der Nutzer als auch der umgebenden Nachbarschaft“ und 
- „Dimensionierung: Vermeidung von zu großen Flüchtlingsunterkünften“ (ebd.: 

89). 

Ebenso ist eine gute Durchmischung unterschiedlicher Zielgruppen ein guter Ansatz: 
Personen mit ähnlichen Bedürfnissen könnten in einer Unterkunft zusammengebracht 
werden, beispielsweise alleinstehende Flüchtlinge mit Studierenden oder mit älteren 
Personen mit dem Ziel, über die gegenseitige Fürsorge kulturelle und sprachliche 
Barrieren zu reduzieren und alleinstehende Personen in die Gesellschaft zu 
integrieren. Diese Art der Unterbringung verhindert Ghettoisierung und bringt 
Menschen mit unterschiedlichem sozialen Status zusammen (vgl. ebd.: 91). 
 
Architekt Johannes Pointl verweist darauf, dass es auch in der Verantwortung der 
Architekten liegt, adäquate Konzepte und Wohnraum-Projekte im Dialog mit der Stadt 
Wien zu entwickeln (vgl. IBA_Wien 2022 und future.lab 2020: 143). Als positives 
Beispiel gibt er das Projekt „Gleis 21“ am Wiener Hauptbahnhof an, das von 
Architekten einszueins entworfen und 2019 fertiggestellt wurde. Mit diesem Wohn-
projekt wird versucht, den Traum von einem anderen Wohnen zu verwirklichen, indem 
Bewohner aktiv durch Eigenleistung und Mitmenschlichkeit beitragen. Das Projekt ist 
unter anderem auch für den EUmiesaward 2022 nominiert (vgl. einszueins.at).  
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In diesem Projekt wurden speziell für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge die so 
genannten „Soliwohnungen“ (Solidaritätswohnungen), die gemeinsam mit der 
Diakonie vermietet werden, geschaffen (vgl. IBA_Wien 2022 und future.lab 2020: 143). 
Ziele dieses Projektes sind: „solidarisch wohnen“, „gscheit genießen“ und „medial 
gestalten“ (Gleis21.wien 2019). Wobei mit „solidarisch wohnen“ gemeint ist, dass 
Solidarität nicht nur nach innen zu leben ist, sondern auch nach außen; mit „gscheit 
genießen“ wird im geplanten Bistro des Gebäudes auf frische, saisonale und regionale 
Produkte Wert gelegt und in Bezug auf „medial gestalten“ stehen den Bewohnern in 
der Medienwerkstatt Kurse zur Weiterbildung mit Online-, Audio- und Videoangeboten 
zur Verfügung sowie Sprachkurse, die die Integration von Asylwerbern, aber ebenso 
von EU-Bürgern in unsere Gesellschaft erleichtern sollen (vgl. Gleis21.wien 2019). 
Zusätzlich wurde am Dach eine Terrasse mit Hochbeeten, einer Gemeinschaftsküche 
mit einem Spielraum, einer Bibliothek, Sauna und einem Yogaraum miteingeplant (vgl. 
klimaaktiv.at 2020). Somit gibt es hier nicht nur ein Gebäude mit Wohnräumen, 
sondern auch ein vielfältiges Programm, um den Tag zu gestalten und mit den 
Nachbarn in Kontakt zu kommen. 
 
„Der Tag, an dem wir die anerkannten Flüchtlinge im GLEIS 21 willkommen heißen, 
wird vieles verändern. Denn es besteht ein gewaltiger Unterschied darin, ob ich eine 
Reportage über die Lage der Flüchtlinge in Lampedusa lese, ob ich einen 
Fernsehbericht aus einem vollgepferchten Flüchtlingslager im Libanon sehe oder 
unmittelbar mit Menschen sprechen kann, die Bombardements, Vertreibung und 
Flucht erleben mussten. Und die mir vis-à-vis sitzen.“ (Gleis21.wien 2019) 
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Abb. 37 I Wohnprojekt Gleis 21 im Sonnwendviertel. Fotografin: Hertha Hurnus (einszueins.at) 

 
Neben Gleis 21 soll an dieser Stelle auch Que[e]rbau in der Seestadt als vorbildhaftes 
Projekt erwähnt werden. Hier wird mit individuell geplanten Wohnungen Raum für 
vielfältige Bewohneransprüche geboten: Wohnraum für mehrere Generationen, 
unterschiedliche Familienformen und Singles sowie auch zwei Wohnungen für 
Flüchtlinge. Das Motto lautet: „Jede_r für sich und manches zusammen …“ (word-
press.com 2019). Vor allem aber geht es hier auch darum, nicht allein zu stehen oder 
sich von den restlichen Nachbarn abzugrenzen, sondern vielmehr ins Quartier 
„auszustrahlen“. Zudem bietet das Haus einen sogenannten Co-Working Space, ein 
Teehaus mit Seminarraum und Sauna. Über den gemeinschaftlichen Gemüsegarten 
besteht die Möglichkeit, mit anderen Nachbarhäusern in Kontakt zu treten, denn der 
Garten gilt als verbindendes Element. Das Gebäude verfügt auch über ein zentrales 
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Wohnzimmer „Yella Yella!“, das auch für außenstehende Personen zugänglich ist. 
Mittlerweile funktioniert dieser Raum als solches gut und es gibt einen fixen Donners-
tagstreff, wo alle Nachbarn eingeladen sind, um miteinander zu kochen, zu plaudern, 
zu feiern etc. (vgl. wordpress.com 2019).  

 
„Eine diverse Nachbarschaft soll die Nachteile des Single und Kleinfamiliendaseins 
überwinden helfen und die Vorteile von vielfältigen Nachbarschaften ermöglichen.“ 
(wordpress.com 2019) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 38 I Wohnprojekt Que[e]rbau Wien, Fotografin: Tuula Palaste (wordpress.com 2019). 
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Erwähnenswert ist auch das Projekt „Quartier Bienvenue“, das das Zusammenleben 
verschiedener Generationen von Immigranten, Geflüchteten und Einheimischen 
fördert. Das Projekt hat 2017 den 1. Preis des Bauträgerwettbewerbs gewonnen und 
wurde von den Architektenbüros transparadiso, M&S Architekten und gerner°gerner 
plus entworfen, wobei die Realisierung erst zwischen 2022–2023 stattfinden wird (vgl. 
transparadiso.com 2021). Ziel dieses Projektes ist es, neue Formen von Wohnen – 
basierend auf anderen Kulturen – und die Gemeinschaft mit „sozialen“ und „kulturellen 
Programmen“ sowie „Ausbildungsangeboten“ zu fördern. Um das zu verwirklichen, 
wurde intensiv mit Organisationen vor Ort zusammengearbeitet. Insgesamt werden 
215 geförderte Mietwohnungen und 180 weitere Micro-Appartements und natürlich die 
Gemeinschaftseinrichtungen für Studenten und Flüchtlinge gebaut. Auszubildende 
werden in kleinen Wohnungen und Wohngemeinschaften von „Jugend am Werk“ 
betreut sowie Senioren – geplant sind 20 barrierefreie Wohnungen nach individuellem 
Bedarf an Betreuung – durch die Caritas (vgl. ebd.). Die Werkstätten vor Ort dienen 
dazu, um Arbeit zu schaffen. Anschließend können diese Arbeiten in einem Design-
Laden in der Nähe verkauft werden. Auch wird im Inneren dieses Quartiers ein 
Gemeinschaftsgarten angeboten sowie ein Gewürzgarten im Atrium und weitere 
Freiräume und Freizeitangebote auf den Dächern: „multifunktionaler Sportplatz mit 
Abendbeleuchtung und Blick auf die Tangente“, „begrüntes Dach mit Mieterbeeten, 
Boccia-Bahn, Dusche, etc.“, „eine kollektive Terrasse für die Bewohner“ (ebd.).  
 
„Mit dieser kostengünstigen Wohnform leisten wir einen wichtigen Beitrag zur 
Wohnversorgung und ermöglichen Integration der dort lebenden Menschen in unsere 
Gesellschaft“ (ebd.) 
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Abb. 39 I Wohnprojekt Quartier Bienvenue Wien (transparadiso.com 2021). 
 
Die Anmietung der Wohnungen für Geflüchteten läuft über die zuständige NGO. 
Außerdem sollten solche Projekte keine Einzelprojekte sein, sondern sie sollten für 
eine breitere Bevölkerung skaliert werden, so Pointl (vgl. IBA_Wien 2022 und 
future.lab 2020: 143).  
Dies sind nur drei Referenzbeispiele, die zeigen, dass zukunftsweisende Wohn-
projekte auf Basis ambitionierter architektonischer Konzepte und Planungsleistungen 
mit der Unterstützung der Stadt Wien und mithilfe von NGOs durchaus realisiert 
werden können: Projekte, die den Bewohnern nicht nur qualitativ hochwertigen Wohn-
raum anbieten, sondern auch zur Integration beitragen, indem Gemeinschaftsräume 
und -angebote, die das Zusammenleben fördern, von Beginn an mitgedacht und 
umgesetzt werden.  
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3.3 Fazit 
 
In dieser Arbeit wurden unterschiedlichste Problemlagen angesprochen, für die es 
sofortige Lösungsansätze braucht. Wie im letzten Abschnitt gezeigt, wird zwar sehr 
wohl über verschiedene Projekte und Planungsprozesse an neuen Konzepten 
gearbeitet, doch diese Prozesse brauchen Zeit. Viele Menschen, die seit 2015 Asyl 
erhalten haben und nun dauerhaft in Wien leben wollen, brauchen dringend leistbaren 
und ihren Bedürfnissen entsprechenden Wohnraum, den sie am Wohnungsmarkt aus 
den genannten Gründen nicht finden.  
Wie bereits im Kapitel 2 anhand konkreter Beispiele gezeigt wurde, sind manche 
Asylberechtigte seit Jahren auf der Suche nach einer Wohnung. 
Einen sofortigen Lösungsansatz könnte die Stadt Wien bzw. Wiener Wohnen 
realisieren, indem die Zugangs- bzw. Vormerkkriterien für Gemeindewohnungen so 
adaptiert werden würden, dass für Asylberechtigte – und vor allem für alleinstehende 
Asylberechtigte – ein einfacherer und schnellerer Zugang zu diesem Wohnungs-
angebot gewährleistet werden könnte. Im besten Fall sollte diesen wohnung-
suchenden Menschen gleich mit Ausstellung des positiven Asylbescheids eine 
passende Gemeindewohnung angeboten werden, damit sie sich auf die Neu-
gestaltung ihres Lebens hier konzentrieren können und zumindest nicht die Sorge 
haben müssen, auf der Wohnungssuche ausgebeutet, diskriminiert oder sonst wie 
missbraucht zu werden und im schlimmsten Fall wohnungslos zu sein.  
Mit der Zurverfügungstellung von Gemeindewohnungen könnte ein erster, wichtiger 
Schritt gesetzt werden, um die Wohnungsproblematik ad hoc zu entschärfen und die 
Chancen auf eine gute Integration gleich ab Zuerkennung des Asyls zu ermöglichen.  

 
In all den durchgeführten Interviews mit Asylberechtigten wurde eines sehr klar: Jene, 
die ein gutes Netzwerk in der Ankunftsgesellschaft haben oder hier in einer familiären 
Umgebung leben können, haben eine ganz andere, wesentlich positivere Sichtweise 
zum Leben in Wien und dementsprechend auch ein ganz anderes Verhalten. Jene 
jedoch, die keine oder kaum Unterstützung haben, fühlen sich hier weder zu Hause 
noch erwünscht, sie haben wenig Optimismus und sind von psychischen Problemen 
betroffen. Auch mit der deutschen Sprache haben sie sehr zu kämpfen, selbst nach 
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einigen Jahren Aufenthalt hier. Alle Interviews wurden bewusst so angelegt, dass alle 
befragten Asylberechtigten das Interview auf Deutsch führen mussten. Über ihren 
Alltag zu sprechen, war mit manchen sehr einfach und mit anderen sehr schwierig. 
Auffallend war auch, dass jene Personen, die positive Erfahrungen bei der Wohnung-
suche bzw. -organisation gemacht haben, zugleich auch schon beruflich Fuß fassen 
konnten bzw. erfolgreich im Beruf waren – ganz im Gegensatz zu jenen Personen, die 
negative Erfahrungen gemacht haben bzw. noch immer machen müssen. Jeder 
Mensch, der seine Heimat verlassen muss, ist auf die Hilfe und Liebe anderer 
angewiesen. Helfen wir, indem wir unterschiedlichen Bedürfnissen den ent-
sprechenden Raum geben. Die Architektur kann hierzu einen wesentlichen Beitrag 
leisten. 
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